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von
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B.̂ei dem heutigen Stande der Naturwissenschaften, die sich, meiner

Ansicht nach, fast überall noch in den ersten Stadien der Kindheit

befinden, kommt es in der Zoologie besonders darauf an, die ein-

zelnen Thierformen , wie sie uns die Jetztzeit bietet, genau zu er-

kennen und festzustellen. Defshalb haben auch Einzelnbeschreibun-

gen ihre grofse Berechtigung; natürlich müssen dieselben möglichst

genau und vorzüglich vergleichend abgefafst sein. Leider wird

die so überaus wichtige komparative Besclireibung noch

von manchen Autoren gänzlich vernachlässigt, während doch oft

wenige Zeilen Vergleichungen der neuen Art mit den nahestehenden

Formen dieselbe viel schneller und richtiger erkennen läfst, als sei-

tenlange Beschreibungen ohne Vergleich. Ich hal(e sogar den kom-
parativen Vergleich als ein Ersatzmittel für die von den meisten

Autoren angewandten und für nothwendig erachteten Diagnosen.

Letztere wachsen bei manchen Autoren zu waiiren Beschreibungen

heran , wodurch sie ihren eigentlichen Charakter ganz verlieren,

während sie andererseits durch zu grofse Kürze, schon bei der jetzt

vorliegenden Fülle sehr ähnlicher Formen, oft ganz unbrauchbar

werden. Das war früher, wo man sehr wenig Arten kannte, und
den Reichthura sowie besonders das Ineinander-Üebergehen dersel-

ben nicht einmal ähnle, ganz anders. Ich wage es daher, den mich
von mancher Seile sicher treffenden Tadel ruhig hinnehmend, die

nachfolgenden Beschreibungen ohne Diagnosen zu geben, und über-

lasse es dem Urtheil des sich dafür interessirenden Lesers, ob er die

Arten auch ohne dieselben rasch und sicher erkennen wird.

Eine Arl genau zu erkennen ist allerdings durchaus nichf so
Berl. Entomol. Zeitschr. XIV. rj
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leicht, wie manche dies glauben, und gehört auf alle Fälle Uebung

dazu. Nach einem oder wenigen Slficken ist das Erkennen uft

leicht, nach vielen oft sehr schwer, und nach sehr vielen, aus

verschiedenen Loknlltiiten. Jahrgängen und (icncratiuncn slamnien-

den Exemplaren ist es zuweilen fast unmöf;Iicli. Doch bemiilien wir

uns so viel als möglich, die einzelnen Formen genau zu stiidiren

und zu beschreiben und deren Nomenclatur möglichst festzustellen.

Erst dann können wir ganz genaue und gewissenhafte faunistischc

Arbeiten liefern, die nicht nur stets von grofsem Interesse sind,

sondern auch, meiner Ansicht nach, einst von grofsem Nutzen sein

werden. Bei diesen Arbeiten möchte ich nur manchen Autoren

an das Herz legen, dafs es verkehrt ist. wenn sie sich hierbei zugleich

berufen glauben, vSystematik zu treiben; meist nur um an die Stelle

des einen mangelhaften Systems ein anderes mangelhaftes zu setzen,

und stets dem Hauptzweck ihrer Arbeit zu schaden.

Ich gehe nun zu der Beschreibung einer Anzahl neuer Lepi-

dopteren aus meiner Sammlung über, die nach meinem Dafürhalten

und dem Urtheii meiner mehr kompetenten entomologischen Freunde

noch uabescbrieben sein dürften.

Dresden, im Januar 1870.
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1. Lycaena Fortunata nov. sp.

Diese Art wurde von dem leider zu früh verstorl)eiien talent-

vollen jungen Dr, Bauer aus Thüringen auf Teneri/fa entdeckt.

Dr. Bauer samnielle im Winter und Frühling 1864 auf Madeira

und den Canarischen Inseln, und nach seinen Beobachtungen gehört

die Lepidopteren -Fauna dieser Inseln durohnus dem europäischen

Fauuengebiet an. Vorliegende Lyc. Fortunalu wui de mir von mei-

nem Freunde HopfFer, Cusfos am entomologischen Museum in Ber-

lin, als zu keiner ihm bekannten exotischen Art gehörend be-

zeichnet, so dafs ich sie unbedenklich als eine neue Art von den

„insuiis fortunatis'* der Allen beschreibe. Von den europäischen

Lycaenen steht ihr Telicanus am Nächsien. Die äufserst variable

Gröfse ist auch etwa dieselbe, und variirt sie bei den vorliegenden

vier Stucken, 3 cT, 1 $, von 22— 27"»™. Diese Stücke sind unge-

schwänzt, während L. Telicanus meist ein langes Schwänzchen

(Verlängerung der Rippe 2) führt, das indessen auch in einzelnen

Fällen völlig fehlen kann. Die Oberseite der Flügel hat bei L. For-

tunata ein dunkleres und lebhafteres Violett-Blau wie bei Telicanus.

Der Aufsenrand ist breiter dunkel, nicht scharf begrenzt, und füh-

ren hier die Hinlerflügcl, zumal am Innenwinkel, deutliche schwarze

Randflecke in jeder Zelle. Beim Weibchen ist die Oberseite ein-

tönig graubraun, nur hart an der Basis zeigen sich kleinere blaue

Stellen, die indessen sicher bei andern Woibern sich weiter in den

Flügel hinein erstrecken werden. Der Aufsenrand ist auch hier

dunkler, ohne alle bräunliche Färbung.

Die Unterseite iler Hinterflügcl erinnert sehr an Telicanus^ ist

aber dunkler, rauchgrau. Die weifslichen Zeichnungen, ähnlich wie

bei Telicanus, sind bis nach dem Aufsenrande zu viel weniger scharf

hervortretend, fast verloschen. Dann tritt aber um so deutlicher

eine breite weifse Aufsenbinde auf. Dieselbe tritt am Vorderrande,

in Zelle 6, sehr auffallend scharf und weit naoh innen zurück, und

bildet hier einen fast rechten Winkel. Ganz am Innenwinkel, in

Zelle l*" und 2 stehn, wie bei Telicanus, zwei schwarze Flecke

mit lebhaft schillernder Umrandung, doch bei L. Forlunala mehr grün

als blau schillernd. Bei zwei Stücken findet sich noch ein dritter

schillernder Augenfleck in Zelle 3; diese Schillerflecke sind nicht

gelb umrandet wie bei Telica7ius. Weiter nach oben hin ste-

hen noch mehrere ganz dunkle Randflecke, die von der feinen

schwarzen Limballinic durch etwas breitere weifse Striche gelrennt

sind. Aehnliche Randzeichnung zeigen auch die im Discus fast

7'
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ganz hi'iiii iii^oll)«>ii Vurderfl ii^i*i iinlcii. in liiescin hiami^elbrn

Disciis befinden sich sclir vnloschcne dunklen; Flcckenzeiclniungen.

Nur bei dem kleinsten (^ wird die brnungclbc F<-iil)uiig /.um gröfs-

ten Thcil vom Innen- und Aursciinrndc licr «Imch Grau verdr/ingl.

Am Vorderlande, kurz vor der Spilxe. bängl ein scbarfer weilser

Längsfleck, der sieb bei dem grül'slen cT al-« wrilse Aursenrandbinde

bis über die Vorderrandsmilte biuunteiziobt. Eine gröfsere lU'ibc

friscber Stücke von \ eiscbicdenen Gencrülioiien wird diese, übrigens

unverkennbare Art als eine /icmlicb abcirirende konslaliren.

2. Epinephele Naricina n. sp. {Epin. Narica Hb. var.?)

Vier Stücke dieser Ail (3 d und I 2). die Herr Alexander

Becker aus Sarcpla auf «Jer im kaspiscben IMecre gelegenen Halb-

insel Maiigyscblak fing und mii' als Ep. ßiarica sandle, weicbon so

sehr von den ty|)isclien ]\<trira ab. dafs icb keinen Anstand ncbn»e,

sie unter eigenem Namen v.u bescbreiben. E/>. Naririna ist xunäcbsi

kleiner als Nuriru, das kleinste cf mifsl 3.3'""', das i^ 3S™™. wäbrend

mein kleinster ]\arica cj*
39""", mein grüf>le8 Narica $ 48""" Flügel-

spannung bat. Sonst siebt Narirhia auf der Oberseile fast ganz wie

Narira aus. bat also braungelbe Vorderflügel mit rauebbrauner Um-

randung, in der Spitze ein (liier ungekerntes) Auge, und das (^ fübrt

unter der Mittelzelle einen sebräg in den Innenrand verlaufenden

dunklen (Sammet-) Streif. Ivctzteier ist aber, aiieb im Verbiiltnifs

rur Gröfse, bei JVariciua scbmäler und nicbt so scbvvarx. Bei dem
einen IVaricina (^ und dem 9 findet sieb unter dem grofsen Augenfleck

noch ein kleiner, unmittelbar daran bangender .Augenfleck, was. ob-

wobl unwesentlieli, weder bei meinen fünf iVar»ca nocb den Ab-

bildungen davon vorkommt. I)aj;egen bat Narira $ am Innenwin-

kel öfters nocb einen zweiten Augenfleck, wie ibn die Hübncr'scbe

Figur 706 zeigt. Auf der Unterseile dieser Flüpel ist der einzigste

Unterscbied der. dafs bier die vor dem Auge bcfijinnende, bis zum
Innenrande verlaufende dunkle Sebatlenlinie der Narica. bei meinen

vier vorlieiienden Naririna gänzlicb feblt.

Die llinterflügel sind oben dunkel raucbbraun (scbwärzlicb)

wie bei Narica, der ein/.i^sle Unterscbied ist der. dafs die Franzen

bei Naricina fast völlig weifs sind; nur ganz am Innenwinkel zei-

gen sie eine Spur der dunklen Mittellinie der Narica, und auf den

ersten .Auszackungen sieben deutlicbe dunkle Flecken bei Naricina.

DieUnterseitc derHinlerflügel bildet nun denHau[)tunter8cliied deriVa-

ricina von dcriVartca. indem sie bei unserer Art zeicbnungslos. fast wie

bei der bekannten Lycaon (Endorn) oder denen der neuen Cadusia Ld.
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sind, mit denen Naririna sonst gar nichts zu thun hat. Die äufserst

scharfe Zeichnung der Unlerseile von Narica, mit iliren weifsen

Rippen, weifsen Querbinden, dunkler Mittelbinde und deutlicher

scharf ge/.ackter Aufsenrandsünie fehlt hier so gut wie ganx. Die

Unterseite ist lichl-aschgrau, mit wenigen dunkleren Atomen, und

einigen weirslicheren Schal lirungen jenseits der Mittelhiifle. Den-

noch halte ich es für wahrscheinlich, dafs sich diese Naricina später

bei einer giofsen Reihe von Exemplaren, oder Auffindung von Mit-

telstufen ans andern Lokalitäten, als eine sichere Form der Narica

ausweisen wird.

3. Coenonymphd Iphis var. Iphioides.

Obwohl diese Form unbedenklich zu Iphis S. V. gezogen wer-

den raufs, so ist sie doch so aufTallend, dafs sie einen eigenen Namen
verdient. Das TTiier ist etwas gröfser als die Iphis gewöhnlich sind,

etwa so grofs als C. Leander Ksp., dem es sogar sehr ähnlich sieht.

Die Oberseite der Flügel unterscheide! sich wenig von Iphis-, bei den

2 der iphioides findet sich eine sehr deutlich ausgeprägte schwarze

Aufsenratidbinde, von den dunklen Franzen durch eine scharfe helle

Linie getrennt, wie sie so deutlich ausgeprägt bei fphis niemals

vorkommt. Das eine aberrirende Märmchen zeigt nicht nur auf den

Hinterflügelii vier deutliche Augeiiflecke, sondern auch auf den Vor-

dertlügelii fünf Augenpunkte, die unten viel stärker auftreten. Die

üauptanszeichnung der Iphioides liegt nun auf der Uni ersei te der

Hinterllügel. Hier treten zunächst die sechs A u gen fleck e aufser-

ordeutlicli grofs, schwarz, mit verhaltnifsmälVig kleinem weifsem

Mittelpunkt auf, so dafs sich die gelben Umrandungen meistens

berühren. Während ferner normale iphis stets hinter der Augenreihe,

nach innen zu, zwei weifse Flecke zeigen, einen gröfseren oberen

und einen kleineren unteren (die sich zuweilen gar hindenförnjig

vereinen), ist bei Iphioides nur von dem gröfseren oberen eine

Spul' (in Zelle 4) geblieben, der untere fehlt ganz. Dieser

bleibende kleine Fleck, der bei dem einen cT fast verschwindet,

berührt inuner die gelbe Umrandung des dritten Auges, von oben

an gerechnet. Bei manchen Stücken (namentlich alpinen) von Iphis

ist nun auch nur der obere weifse Fleck, oft sehr klein, vorhanden,

berührt dann aber nie das Auge, und sind diese meist kleinen Stücke

besonders durch das folgende Hauptmoment von Iphioides ganz ver-

schieden. Iphioides hat hinter einer sehr scharfen dunklen, von den

lichten Franzen sehr abstechenden Limballiuie ein auffallend breites

ockergelbes Band, das nach innen von der deutlichen breiten
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Bleilini«> bogrcir/,1 wird. Die«. i;cll)r AufsoiibaiKi lindrl >irli l)ci ilcii

meisten Iphis jiiirli vor. nlicr viel schmäler, weniger liervorlrelend.

Bei C. Lrnuilrr \'\es,\ (lies orkori;«'llio IJ.ind liinicr der HIcilinie. Auf

den Vordorflüf^cln liiidpi sicli hei meinen vorlio^mdcn drei l*;irrlion

keine Spnr oiner HIcilinie . dir sich bei gewöbnlicbi'n Ipfiis nicht

gar sollen auch hier zeijit. was insofern aulTiillif; eiseheincii mnfs,

als bei Iphioides diese Bleilinie :Mif den llinterllügfln .stärker als

l»ei Iphis aiifiritt.

Ich fing diese Form von iMitlc bis Kiide .Inni 1^62 auf fencliteü,

mit Gebüsch bewachsenen VViesenplätzen bei St. Ildefonso in Alt-

Castilien. Die Art war nicht gar selten, leider beaehtele irli sie

zu wenig nnd braehte nur eivva zehn Stucke mit nach Dentschland.

4. Nola Squalida nov. sp.

Diese eigcnthümliche kleine dunkle Art isl mit keinci- mir be-

kannten Nnln /AI verwechseln. Die schmalen schninl/.ig iiraubrau-

nen Vorderiliigel. nnd dazu die fast rein weifsen llinlertlügel tren-

nen die iV. Sffunliflft sofort von allen andern.

Der K()[if ist v\eifslicli; die dicken, nicht spitzen Palpen sind

nach aulsen dnnkel aiigellogen. Die tnännlichen Kühler erscheinen

ziemlich stark gekämmt, die weiblichen sehr sohuach gezähnt.

Die Vorderflügel verbreitern sich nach dem Aufsonrande hin sehr

wenig, erscheinen demna<"li schmäler als die dei' anderen Arten,

Ihre Flügelspannung milsl 13— I()"""; es isl daher die kleinste Art

der Gattimg. Die Färbung der Vorderllügel ist bei zwei Männchen

ein schinnlziges (»ran. in der Mitte bräunlich; bei dem Weibchen

und dem drillen Männchen gelblich mil dunkler Mitlei- und .\ns-

senbindc. Hier tieten «lic das IMiltelfeld einschliefsenden dunklen

Querlinien deutlich auf. während solche bei den ersten beiden Stücken

nur durch die hcllire Hmsäumiing kenntlich werden. Hei dem ^
ist übrigens das Millclfeld nur nach aufsen dunkel schattirt. In

dem Mittelfelde nach vorn .stehen nebeneinander die bekannten

erhabenen Schuppenhänfehen. <lie indessen nur bei dem einen (^ sehr

deutlich sich vorfinden. Die gelbgratien Fian/.en haben an der Ba-

sis und in der Mitte eine liclitere Theihnigslinie. Vor den Kränzen

befinden sich etwa sechs dunklere Strichelchen oder Punkte. Die

Unterseite ist bei den 3* schwärzlichgrau mil lichterem Innenrnnd.

weifser Basal -Franzenlinie nnd schwarzer Limbailinie: beim $ ist

sie weifslich mit feiner schwar/.ei- Liniballinie nnd sehwacli ange-

deutetem dunklem Mittelpunkt. Die liintertliigel sinfl fast rein

weifs. nur gegen die Spitze hin etwas dunkel aiigenogen. mil dunk-
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ler Limballinie. Unten tritt diese Linie schärfer auf; auch der vor-

dere Theil ist hier dunkel bestäubt und ein Mittelpunkt tritt bei

allen Stücken deutlich auf.

Jedenfalls ist diese Art zum Aberrireu sehr geneigt, und eine

grofse Reihe von Exemplaren dürfte sehr auffallende Abänderungen

zeigen. Ich besitze nur vier, walirscheinlich sogar gezogene Stücke,

die nur leider auf dem Transport ziemlich gelitlen haben. Der

Entdecker ist Herr Gärtner Kaiisch, der für mich früher in Anda-

lusien sammelte, und diese Art bei Malaga fand oder zog, und zwar

trägt das eine (^ als Datum den 25ten Februar.

5. Ärctia Fasciata Esp. var.? EsperL
Wenn die konstante Zeichnungsverschiedenheit zweier Raupen-

formen stets sicher zwei verschiedene Arien bedingte, wie das lei-

der noch von manchen Autoren angenommen wird, so hätten wir

es hier sicher mit zwei von einander getrennten Arten zu thun.

Ich würde aber nicht einmal zur Aufstellung einer Race nach den

verschiedenen Raupen mich für berechtigt halten, wenn nicht die

Schmetterlinge selbst einen konstant bleibenden Unterschied hätten,

der bei einer grofsen Zahl beider Formen nie in einander übergeht.

Dieser Unterschied ist nur deshalb wenig autfallend, weil beide

Formet) dieselbe grelle Färbung haben, und weil die Stücke beider

Formen unter einander sehr zum Abändern neigen. Aber gerade

weil sie dies thun. und weil nie die Abänderungen der einen Form

in die der andern übergehen, ist es mir sogar heute noch zweifelhaft,

ob dieser Esperi nicht eigene Artrechte zugeschrieben werden

müssen.

Dieser Unterschied liegt nun in der Zeichnung auf den Vor-

derflügeln. Bei normalen Fasciata^ wo das Weifs nicht vorwiegt,

haben wir, wenn wir die Grundfarbe schwarz annehmen, folgende

weifse Zeicbnungen. Erstens an der Wurzel ein weifses Basalfeld,

mit 4— 5 schwarzen Punkten oder Flecken darin. Dies Feld ist bei-

den Formen ziemlich gleich gemein, wenn auch die schwarzen

Punkte bei Esperi durchgängig kleiner sind und der eine oder der

andere eher verschwindet. Dann haben beide Formen die weifse

Zeichnung des äufseren Flügeltheils ziemlich gleich gemein, wel-

che Zeichnung eine Art X bildet, von dem die obern zwei Aeste

in den Vorderrand, die unteren in den Innenrand (das eine direkt

in den Innenwinkel) auslaufen. Der obere äufsere Ast macht einen

Winkel, der meist weifs in den Aufsenrand ausläuft. Bei einer

A. Esperi ist dies X in der Mitte nicht zusammenhängend, bildet
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also fast iwc't parallele (^)ucrbin(lcii, bei einer aiidern .4. Eaperi

sind sugar die ubern Aesle verbunden, wodurch die X Furni gauz

verloren gehl. In der Mitle des Flügels nun verlaufen bei ganz

normalen A. yasriala zwei weifsc Oueiltinden, die oben am Vor-

derrande anfangen lind ntitfii a^ni Itincnrandc enden. Die inuere

ist fast stets breiter als die äul'sere, welche oft sehr dünn wird und

nicht selten in der Mitte unterbrochen ist. .^ber ebenso häu/ig und

noch häuliger verbinden sich diese beiden Binden in der INlilte, bil-

den also wiedernm eine Ar! X odei" mehr ein II. Diifs sich die

üufsere liinde zuweilen in iliier IMille mit den) äufscren X vereint,

dal's ferner die weilse Zeichnung üborliaiipt zuweilen <lic schwarze

bis auf wenige Punkte verdrängt, sind .Abiiiidernngen. dir dem Ilaupt-

unfersclieidungs|)unkte keinen Abbruch lliun. I)ieser besteht nun

darin, dal's bei A. hJsperi die äufseie dieser beiden Hindcn niemals

bis zum Innenrande gebt, sondern stets nur am Vorderrande ansitzt

und höchstens bis zur Flügclmitte hineinragt. In tnclireren Fällen

ist sie fast nur als rudimentärer Punkt oder in einige weilVe Pünkt-

chen aufgelöst am N'orderrande vorhanden, während sie in andern

ziemlich stark aufirill und sich mit dem weifsen äufscren X in

dessen Mille vereint. Hei keinem der circa 70 A. Esperi. die ijb

erzog, findet sich auch nur eine Spur dieser zweiten weifsen Quer-

linie am Innenrande, während bei allen Fasciuta, wo die IMittel.

partliic nicht durch bedeutendes .Aberriren unkenntlich wurde, sich

am Innenrande die beiden weirsen Oiierbinden mehr oder minder

deutlich nachweisen lassen. Es kün)ml sogar bei A. Esperi der

Fall nicht selten vor. dal's auch die ersle weifse Querbinde den

Innef)rand nicht erreicht, ja in ein Paar Fällen kaum bis /ur Flü-

gclmitte gehl. .\ncb ist der Zwischenraum zwischen dem weifsen

Basaifcld und dem inneren Ast des Aufsen-X am Innenrand bei A.

Esperi viel kleiner als bei Faxciala. so dal's hier räumlich der

Platz fehlt, um die zweite Binde münden zu lassen. Dies kommt

daher, dal's eben der innere Ast des X bei E.speri viel schräger nach

innen zu ausläuft. Dal's der vordere Winkel der Ilinterllügel bei

allen A. Esperi schwarz gesäumt ist, was bei Fasciala nicht der

Fall ist. halte ich für liöchst n?iwesenllich.

Die Hau|)c der südfran/,ö.siscben A. Faaciala hat einen durch-

aus schwarzen Leib mit schmulzig grauge'ben Haarbüscheln, die

an der Seite leldiafl ro.stgelb werden. Sämmiliche Raupen der A.

Espeii nun haben einen schwarzen Leih mit deutlicher breiler gelb-

rolhcr Dorsallinie, oder richtigei I)or>al Fleckenlinie, da dieselbe

in den Segmenten überall unlerbiochen isl. llebrigens sind die
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Haarbüschel auf dem Rücken mehr vveifsgrau, wodurch die seitlichen

rostgelben greller hervorlreten. Von A. Esperi habe ich gegen

200 Raupen gehabt und den loihen Streif stets beobachtet; von

A. Fasciata habe ich selbst (bei Montpellier) nur wenig Raupen

gefunden, aber einstimmig veisicberten mir meine französischen

Freunde, dafs dieser rothe Streifen nie vorkomme. Dennoch mufs

ich hier bezeugen, dafs bei zwei halberwachsenen Raupen von A.

Fasciata aus dem Dep. des Pyrenees orientales, die ich in meiner

Sammlung habe, sich auf dem zweiten Segment die Spur eines ro-

then Striches zeigt. Die Raupen der A. Esperi fand ich im Mai

erwachsen in der Sierra de Guadarrama (auf der Nordseite in Alt-

Castilien), wo sie in einer Höhe von etwa 6000 Fufs nicht selten

Vormittags im Sonnenschein am Erdboden herumliefen. Sie frafsen

allerlei niedere Kräuter, seltener fand ich sie auf einer Genista-

Art, die dort zahlreich wuchs. Die Falter erschienen im Juni.

Mag man sie als Art oder Race von Fasciata ansehen, eine so kon-

slante, wenn auch nicht autfällige Form, mufs benannt werden.

Bei dieser Gelegenheit mufs ich bemerken, dafs ich auch die

Arctia Dejeanii Boisd. in der Sierra de Guadarrama in 5 Stücken

erzog, wonach dies eine sichere eigene Art und nicht Lokalform

oder Aberration der Curialis ist, was ich in der ersten Auflage

unseres grofsen Catalogs annahm. Nichtsdestoweniger ist die Raupe

der A. Dejeanii der von Curialis zum Verwechseln älmlich; weit

verschiedener ist die Raupe der A. Esperi von der der A. Fasciata.

6. Ocnogyna Corsica var. Sardoa.

Die sardischen Exemplare dieser Art, welche durch Puppen,

die ich aus Sardinien brachte, etwa während acht Jahre hinterein-

ander zu Tausenden in Deutschland gezüchtet wurden, unterschei-

den sich von den korsischen so konstant und auffällig, dafs sie einen

Racennamen erhalten müssen. Die zuerst publicirte korsische Form

ist durchgehend etwas kleiner und zeigen die Männchen derselben

auf den Hinterflügeln am Innenrand einen bis zwei sehr deutliche

Längsstreifen, von denen der zweite mit dem einen schwarzen Aus-

senrandspunkt sich völlig verbindet, d. h. denselben ganz absorbirt.

Dies kommt nie bei den Sarden vor, bei denen hier höchstens die

Rippen fein schwarz angeflogen sind. Ferner haben alle korsischen

Weibchen, die ich in Menge sah, einen ganz gelb behaarten Leib

und äufserst rudimentäre kleine gelbliche Flügelstümpfe. Bei der

var. Sarrfoa - Weigern ist der Leib eher schwarz, mit gelblichen
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Haaren mehr oder iiiiiidcr gemisciit. und sind die Flügel viel mehr

ausgcbiidrl, so dals die /oichiiuiig auf denselben fast stets sehr

deutlich /.n erkennen isi. VVenu es auch kursischc Weibchen ge-

ben sollte, die SU cntwickeiie Flügel hätten, wie sie Rambur und

Buisdnval abbilden, so geiiii::en doch die andern Unterschiede völ-

lig zur Trennung beider Können als Hacen. Von der var. Sarilon

zog ich Stücke mit ganz ruthen, statt gelben, liinterilügcln und

einige mit gaiix scbwarxen Vorderllügeln. wo die netzartige vvcilsc

Zeichnung also ganz verschwunden ist.

7. Psyche Praecellens uov. sp.

Diese Art zeichnet sich durch scharf abgesetzte Färbung auf

den FIngoli) vor allen mir bekannten Psychen aus. Sie steht der

Ps. (iraslinellti (Atta) aui Nächsten und kann nur mit ihr vergli-

chen werden. Die Giöfsc der ^ ist ganz dieselbe, '20 — 22"»'™,

ebenso ist die Behaarung, Bau der Fühler und Grundfärbung der

Flügel wesentlich dieselbe. Die Stirn ist schwarz, der Scheitel bräun-

lich, der Thorax wcifslich und der Hinterleib wieder schwarz be-

haart. Die Fühlerschäfte sind weifslirh, die ziemlich kurze und

dichte Bewini|>ernng glänzend dunkel wie bei fT'raslinella. Auf den

rauchbraunen dnrchsichligen Flügeln erstrecken sich nun von der

Basis hinein schaif abgeschnittene wcifsgelbe Flecken oder Zeich-

nungen. Die Miticlzelle jedes Flügels und ein Stück davor, in

Zelle lÄ und c auf den Hinierflügeln, haben diese wcifsgelbe Farbe.

Der Innenrand bleibt dincliaiis ranchbrann. Bei Psyche Graslinella

erstreckt sich diese wcifsgelbe Basalfärbung nicht bis ans Ende der

Mitlelzelle. ferner umfal'st sie den Innenrand der Iliulcrnügel. wie

überhaupt den Hasaltheil aller Flügel, und geht dann allmälig un-

bestimmt in die rauehbraunc Farbe über.

Die fnfslosen Weibchen sind branngelb wie bei (•'rn.ilinella,

die weibliche Puppe schwarz, vorn und hinten braun, wie bei

Cotislaucellft.

Ich f;ind die Säcke dieser Art häufig auf der Sierra de (»uadar-

rama (Alt-C'astilien) in einer Höhe von etwa 6000' ausschliefslich auf

der strauchartigen Erica arboresccns (oder einer ganz ähnlichen Art).

Die Säcke sind denen der (*'rnstiuelln auch ähnlich, aber mehr cyliu-

drisch und lange nicht so dicht besponnen. Sie sind aus den allerfein-

sten Zweigstäbchen der Erica gebaut, die sehr dicht bei einander liegen

und (juer gestelll sind, wie bei allen Psychen-Säcken mit Gespiun-

sten. Die männlichen vSäcke sind aber meist sehr wenig, oft nur

auf einer Seite besponnen; die weiblichen mehr, obwohl nie so
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stark wie bei Groslinelln-^ auch siud sie lange nicht so dick und

konisch verlaufend wie bei dieser Art. Leider zog ich nur 4 J" dieser

ausgezeichneten Art, da mir die meisten Säcke keine Falter lieferten.

8. Agrotis Culminicola nov. sp.

Von dieser höchst interessanten Art fanden wir (Prof. Frey,

Anderegg und ich) am 5. August vorigen Jahres fast auf dem höch-

sten Theil des Gornergrat (am Mont Rosa), also etwa 10,000 Fufs

hoch, eitle Anzahl meist beschädigter Stücke. Es war ein schwü-

ler, heifser Tag und flogen die Tliiere Mittags und Nachmittags in

diesen öden Trümmergegenden rasch umher, um sich fast ausnahms-

los auf die Blülhcn der Silene acaulis zu setzen und dort zu saugen.

Gegen drei Uhr begann es zu regnen, allmälig ziemlich stark, ohne

dafs die Thiere dadurch zunächst in ihrem Treiben gestört wurden.

Ja als wir sogar endlich bei strömendem Regen rasch hinuntereilten,

fanden wir noch etwa 500 Fufs tiefer ein Stück auf Silene acaulis

sitzen. Ein Stück dieser Art erhielt ich auch aus dem Engadin,

und versandte der alte Anderegg früher einige Stücke als Dtimosa

Donz., mit der die Art aber Nichts zu thun hat.

Die mir vorliegenden 15 Stücke der Agr. Culminicola, von

denen 9 ganz gut sind, aberriren untereinander ziemlich, und stehen

sie der Agr. Nictymera B. am Nächsten. Ihre Gröfse ist etwa die-

selbe, 39— 43™". Die Grundfarbe ist ein gelbliches (grünliches)

Grau n»it dunklerer (schwärzlicher) Zeichnung. Zunächst fällt die

sehr dichte, starke, nach aufwärts gerichtete Behaarung des Thorax

auf, weit auffallender als bei irgend einer andern alpinen Agrotis,

z. B. der Simplonia, wodurch Culminicola sich sofort von Nicty-

mera u. a. unterscheidet. Diese Thorax Behaarung ist bei den mei-

sten Stücken vorwiegend gelblich, heller oder gesättigter, bei einem

Stück fast ockergelb. Der Kopf ist von der angegebenen Grundfarbe;

die nicht übermäfsig lang behaarten Palpen ragen sichtlich über die

Stirn heraus, weiter als bei Nictymera oder Lucernea. Das deut-

liche kurze Endglied, sowie die innere Seite und Spitze des zweiten

Gliedes sind bei einigen Stücken ganz lichtgelb. Die Fühler des (^

sind ziemlich stark gekerbt und lang bewimpert, etwas mehr als

bei Nictymera und Lucernea, weniger als bei Simplonia. Die des

9 sind durchaus fadenförmig, kaum erkennbar bewimpert. Die

Bedornung der Beine ist staik und kräftig, fast kräftiger als bei

den verwandten Arten. Die dunklen Tarsenglieder, zumal der vor-

dersten Füfse, sind an ihrem Ende meist auffallend gelb geringelt.

Die sehr starke und lange Behaarung der Brust ist meistens sehr
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licht, wcifslicli g«'ll», mir l»<i «'iiiigcn Stück«Mi gelbgrau. Der Hiii-

lerlcib ist verliciltiiirämärsig viel (liiniicr und üclilüiiker als bei den

verwandten Arten, vorwicf^end gelblich, besonders auch der nicht

sehr starke Alterbiischel des J*. IJei den Weibchen fehlt die Ikdiaa-

rung :ini Ende gän/Jich, etwa wie bei Simplonia. und sieht man

bei xwei Stücken die leliten Glieder völlig legestachelartig hervor-

ragen.

Die Vorderfliigel liaben dieselbe Zeichuungsanlage aller ähnli-

chen Agroiiden, namenilich der JSiclymera und jAicernea. Die

beiden Zackenlinien bei \ und | der Flügellänge treten meist sehr

deutlich aufund ist die lelzlere sehr scharf gexackt. Ein IVIittelschatten,

wie meistens bei jyicltjmera und Ltirerneu, Irilt nur bei einer auch

sonst sehr grell g»'/,eichneien Culmiuicola auf. Von den Makeln ist

nur die schwarz ausgefüllte Niereninakel stets deutlich au erkennen,

die runde tritt nur in ein Paar Fällen als undeutlicher schwarzer

Punkt auf. Hinter der äul'seren Zackenlinie findet sich nur bei

einem Slück ein deutlicher dunkler vSchatlen; eine dunkle Aufsen-

biode, wie meistens bei Lucemea und Nirlymera, fehlt durchaus. Auf

der mei>t ganz lichten, nur im Discus dunkleren Unterseite zeigen

diese Flügel einen sehr schwach diiichscheinenden [Millelllerk (Nie-

renmakel) und dahinter eine schwach angedeutete dunkle Halblinie

;

ersterer fehlt bei ISiclymein ganz, während letztere viel deullicher

und vullständig auftritt. Die oben meihl inaligrauen (schwärzlichen).

nach der Basis hin lichteren Hinlcrllügel zeigen unten gleichfalls

einen undeullichen [Mittelpunkt, dahinter eine undeutliche Linie;

bei einem Stück sogar eine völlig dunkle Aul'senbinde wie bei Lu-

cernea. ^4gr. A/r/i/Mipra zeig! nie einen [Mitlollleck. uml sah ich

auch nie ein Exemplar mit dunkler AnlVonbiiidc; dahingegen tritt

die Aufsenlinie um so deutlicher auf.

Sehliefslich halle ich es durchaus nicht für uiimriglirh. dafs

Agr. V'alesinca Boisd. Ic. PI. IH Fig. 3 nach einem Slürk meiner

Culminicolu aus dem Wallis abgebildet ist. Eine Beschreibung der

Valesiara fehlt durchaus; später giebt Buisduval in seinem ..Genera

et Index melhodicus". p. 107 als N alerland ..Kussia mer. Valesia'',

als Ersclicinungszeit ..Aprilis" an. Lclzleres pal'sl gar nicht, die

Art aus ..Kussia mer*" kann möglicherweise eine andere sein, viel-

leicht die, welche wir heute in unseren Sammlungen als Valesiaca

aus den Kirghisen-Steppen besitzen und die wenig auf BoisiluvaTs

Figur pafsl. Diese Figur palst aber in mehrfacher Hinsicht nicht

auf meine Culminicol». so namentlich die deutlich gezeichnete runde

Makel, der drutlicho Basalstreif der Vordcrilügel etc. Dennoch.
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zumal weil Boisduval als Tanfpaihen Anderegg iienni, ist es sehr

vvaliischeinlicli, dafs das Original der Valesiaca im Wallis von An-

deregg gefangen wurde, und mit der liier beschriebenen Culminicola

gleich isl, die dann Valesiaca heifsen mufs.

9. Agrotis Arenicola n. sp.

Diese ausgezeichnete bunte Art ist sehr leicht durch eine gute

Abbildung, schwerer durch eine Beschreibung, kenntlich zu machen.

Sie wurde an der Südostkiiste Corsica's von Mr. Damry erzogen;

die Raupe lebt im Saude (Meeressand) im Frühling; der Falter er-

scheint erst im October, zieht sich aber sehr schlecht. Mr. Damry
versandle die Art mehrfach als meine Arenosa, der sie wohl etwas

ähnlich sieht, aber von der sie sicher verschieden ist ; ebenso sicher

ist sie von Endogaea B. (Sabulosa Rbr. )' verschieden.

Die Palpen sind, besonders bei den cT, nach aufsen schwarz,

oben (Endglied) und innen weifslich. Stirn und Scheitel sind vor-

wiegend weifslich, letzterer führt seitwärts zwei schwarze Strich-

zeichnungen. Die Fühler mit schmalem Schaft sind sehr lang dop-

pelt gezähnt, viel länger als die (dickschaftigeien) der Agrotis Spi-

nifera, aber entschieden weniger laug als die der Agr. Endogaea.

Der Halskragen (Prothorax) ist grau, schwärzlich und braun ge-

mischt; bei den $ mit scharfer schwarzer Mittellinie. Die Flügel-

decken sind weif.<grau, schwarz umrandet, nach innen bräunlich

beschuppt. Ebenso bunt gemischt ist der übrige Thorax. Der

Leib ist schmutzig weifsgrau, unten mit sehr undeutlichen dunklen

Seitenflecken. Die Tarsen und sogar die Schienbeine sind meist sehr

grell schwarz und weifs gefleckt, sonst wie die Thoraxunterseite

schmutzig weifsgelb behaart.

Die Grundfarbe der Vorderflügel ist am Besten weifslich zu

nennen, mit malt braunschwarzer (dunkler) Zeichnung und röthlich

braunem Farbenton. I^etzferer tritt sehr vvenig an dem unteren

Theil der Basis, dann mehr in der Mittelzelle und hinler derselben

auf. Dazwischen liegt die sehr auüallende dunkle Nierenmakel,

während die sogenannte vordere runde Makel hier stets sehr in die

Länge gezogen, weifs mit schwarzer Umrandung ist. Sie fliefst

zuweilen mit der Nierenmakel zusammen. Die Pfeilmakel ist ziem-

lich lang (länger als bei Endogaea, kürzer als bei Spinifera) , und

nach aufsen ganz dunkel ausgefüllt. Der Aufsenrand ist mehr oder

minder dunkel, mit weifser Zackenlinie darin, von denen zwei mitt-

lere, viel längere Zacken, M förmig bis an die Franzen stofsen. Die

obere vordere Spitze bleibt meist weifslich. Der dunkle Vorder-
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rand föLit 5 bis (» weilsc Flecke; bei Arenosa ist derselbe bis vor

der Spitze sebr breit weils. Sebr cburakteristiscb ist die weifsliciie

Unterseite dieser Flügel, wo biiiler dem dunklen Mittelmond xwei
nebeneinander parallel verlaufende dunkle (Juei seiiat t e n

(Linien. Binden) verliiiitVn. von den die bicilerc äufsere niei.sl diiicb

die weils bleibenden Hippen diucbscbnillcn wird, -^l^»'- t^ndo^aen

)ial nur eine Andeutung der ersten dieser beiden Linien, bei Are-

nosa und Spinlferu feblen beide ganz; dafür baben diese drei Arten

vor den Franzen eine meist sebr deul liebe scbwaize (Mundllecken-)

Linie, die der Areiiicola feblt. Die Hinicrnügel sind oben bei den

(5* ganz weifs, beim ^ mit breiler vcrloscbcner dunkler Aulsenbinde;

unten fübren sie einen dentlieben grolscn sebwarzcn iMiltelpunkt

(feblt bei Arenosa und Spinifera ganz) und das § n)ebr oder minder

scbwärzlicbc Bestäubung' an der Spitze des Vorderrandes.

10. Agrotis Christophi n. sp.

Wenn icb es wage, liier in der so überaus scbwierigen Gruppe

von Agr. Triliri und Obelisca mebrerc neue Formen zu bescbreiben,

so tbue ieb dies nur weil mir ein ziemlieb grolses iMaierial gleicber

Stücke zu Gebote siebt, die mit bekannten F''ormeu durebaiis nicbl

identiscb sind. Ob diese Formen wirklicli gute Arten oder nur

Lokalvarieläten, oder werdende Arten sind, das läfsl sieb vor der

Ilaud, bei unserer gciinj;en Kenntnifs. uimiöglieb entselieiilen.

Mein Freund Cbristopb in Sarepta sandte mir bisbcr mindestens

60—60 ziemlicb gleicbe Stücke dieser Form, und da icb solelie tbeil-

weise unter seinem Namen versandte, muls er sieb jetzt wobi die

Dedicirung dieser etwas zvvciielbaflen .\v{. aber stets sebr interes-

santen Form, gefallen lassen. Der Hauptuntersebied der Christophi

von der var. Aquilinu liegt darin, dafs die Fiibler lies J* länger gc-

zäbnt sind und somit ziemlicb viel dicker erselieinen als die unserer

deutschen var. Atjuiliitu und Tritici. Da aber leider konstalirt ist.

dals einzelne Arten in Bezicbung auf organiscbc iMerkinale bedeu-

tend variiren können, so sind letztere durcbaus nicbt mebr als sicbere

Art-Unlerscbiede in allen Fällen mafsgebcud.

Die Vonlerllügel der Au^r. Christophi balien meist einen rötbücb-

grauen Ton. und fübren nicbt die vielen Stricbe und Zeicbnungeii der

meisten di'iil^eben Aijuilitm. Ihr gezatkicr dunkler Aufsenrand. sowie

die dunkle Ausfüllung der ,'Millelzelle mit den weils um/ogencn iMakeln

darin, stecben meist sebr grell gegen die bcllcrc (rrnndlarbe ab. Die

Ffeilmakel ist selten dentlieb ausgebildet, zuweilen feblt sie ganz, oder
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ist auf einen einfachen schwarzen Sirich zurückgeführt. Eigentliche

Pfeilstriche im Aufsenrand, wie fast stets hei var. Jtfuilina, kommen

sehr selten vor.

Sonst sind keine Unterschiede von Aquilina, die ja eben auch

schon in Deutschland so aufserordentlich abändert, zu finden, da

ich aber auch aus Sarepla mehrere Stücke erhielt, die der Zeich-

nung und den Fühlern nach entschieden zu Aquilina gehören, so

mag Christophi um so eher als eine davon verschiedene Art ange-

sehen werden können. Die Möglichkeit, dafs sie mit .derselben

Bastarde erzeugt, die Uebergangsformen bilden, bleibt hierbei nicht

ausgeschlossen. Als dunkle Aberration der Christophi unter dem

Namen
Agrotis ah. lugens erwähne ich hier fünf von Christoph

erhaltenen Stücke, die fast eintönig dunkle Vorderflügel haben, auf

denen die Zeichnung nur äufserst schwach zu erkennen sind. Den

starken Fühlern nach gehören die Thiere entschieden zu Christophi.

11. Agrotis Basigramma n. sp.

Auch von dieser difficileu Art sandte mir Christoph bisher

etwa zehn ganz gleiche Stücke aus Sarepta ein. Die Art steht der

Obelisca am Nächsten und kann eventuell davon eine lokale Form

sein. Die Fühler des (^ sind nur stark sägeförmig, kaum gezähnt

zu nennen, also viel dünner als bei Christophi oder Trilici und var.

Aquilina. Sie sind etwa so wie bei den meisten süddeutschen und

ungarischen Obelisca. Die Fühler der var. Villiersii von Obelisca

sind entschieden viel stärker gezähnt, als die der Stammart, wenn

also, woran Niemand Zweifel hegen dürfte, beide Formen einer Art

angehören, haben wir hier schon einen Beweis, dafs die Stärke der

Fühlerzähne nicht specifisch zu sein braucht. Der Hauplunterschied

der Basigramma von Obelisca und Varietäten beruht aber in der

Färbung und Zeichnung der Vorderflügel. Dieselben sind bei Basi-

gramma lichter, röthlich grau gefärbt, und fühien stets einen breiten,

eintönigen, grauweifslichen Vorderrand, ähnlich wie bei der var.

Villiersii. In der dunklen Miltelzelle treten die weifsliche Nieren-

makel und die runde Makel sehr deutlich hervor; letztere verfliefst

stets so in den hellen Vorderrand, dafs sie als eine runde Ausstülpung

desselben angesehen werden kann. Der Hauptunlerschied ist nun der,

dafs statt der Pfeilmakel eine schwarze, aus der Basis entspringende

Linie bei Basigramma auftritt. Obelisca zeigt zwar auch meist eine

schwärzliche verloschene Linie an der Basis; diese geht dann aber

nur bis zu der hier deutlich umzogenen Pfeilmakel, von der sie

durch eine Querlinie getrennt ist, die der Basigramma ganz fehlt.
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Sonst hcmcrkf m;m auf den Vorderfliii^plu nur noch eine scliwaclie

lichte AiifstMilinlc, an der nach innen bei zwei Basigramma ^anz

kleine schwarze Flecke ( b('i;iiineMdc Pfeilniakeln) hängen. Die

Gröfse der linsigrummn ist die kleiner Obetisca, 33— 35'"™. Trotz

des charakterislischcn einfachen Ba^alstrichcs, den icii hei keiner

noch so variirendcn Ohelifica je sah. mag Busigramma sich sj)äler

doch als eine südrussische (südöstliche) Lokalform derselben heraus-

stellen.

12. Agrotis Des er ta d. sp.

Diese Arl hat in ihrer heilen Form eine entfernte Aehnlichkeil

mit lichlgrauen Agr. Cursoria, auch deren Gröfse, 30 — 33'°'". Chri-

stoph sandte mir hiervon ffinfStücke ans der Umgegend Sarepla's.

und zw;ir ilrei Weibchen mit aschgrauer Grundfarbe (der Vorder-

flügel) und ein Pärchen von duukelgrauer Färbung, dafs ich unbe-

denklich hieher ziehe. Die drei hellen Weibchen, welche ich zuerst

beschreiben will, haben also eine aschgraue Grundfärbung mit einem

sehr kleinen Stich ins Gelbliche. Kopf. Thorax und Hinterleib bie-

ten weiter nichts Besonderes dar. als dafs beim letzteren bei zwei 2
die hornariigen Lege -Apparate (die in solche modißcirten letzten

Leibessegmente) sichtbar hervorragen. Das eine Stück zeigt die

Spur eines dunklen Striches auf dem Ualskragen ; die Tarsenglieder

sind überall sehr deutlich hell und dunkel geringelt. Auf deo Vor-

derflügeln verlaufen die gewöhnlichen drei dunklen Querlinien, wie

bei Cursoria u. a. Zunächst die schi' undeutliche halbe, hart hinter

der Basis, dann die schwach gewellte vor der runden Makel und

endlich die ziemlich scharf gezackte hinter der Nierenmakel. Schliefs-

lich kann man noch eine dunkle Aufseurandslinie annehmen, die

eigentlich nur die dunkle Beschattung (beginnende Pfoilmakcl) der

(gewässerten) lichten Aufsenliiiic i.st ; vor den Fraiizi-n sind, wie bei

Cursoria^ schwarze Punkte mehr oder minder .sichtbar, ebenso sitzen

am Vorderrand noch mehrere dnnkle Punkte auf. Die beiden oberen

Makeln sind ganz, weifs ausgelülit, bei Ctirsorin i.st der untere Theil

der Nierenmakel stets dunkler, blaugrau ausgefülllt. Die Pfeiimakel

ist nur bei dem einen Stück durrh eine schwadic dunkle Umran-

dung angedeutet. Die dunklen Ilinlerflügel werden nur ganz all-

mälig nach der Basis zu etwas lichter. Auf der lichten Unterseite

aller Flügel zeigen nur zwei Stücke undeutliche Mitteltlecke. beim

dritten fehlen sie ganz. Bei allen ist aber hinter der Mitte eine

dunklere Schaltenlinie schwach erkennbar. Dahingegen fallen die bei

Cursoria so deutlichen Kaudpunkte vor den Franzen hier ganz fort.
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Bei dem dunklen Pärchen, die als ab. obscum aufgefiilnt wer-

den könnten, sind zunächst die Fühler des cT zu erwähuen. Die-

selben sind ziemlich stark doppell gezähnt, bedeulcnd mehr als bei

Cursorla. Die Färbung des Thorax ist kaum dunkler als bei der

hellen Form, während die der Flügel schwarzgrau ist. Sonst sind

auf den Vorderflügeln die Zeichnungen alle genau zu erkennen;

natürlich fällt hier die lichte Begrenzung der dunklen Querlinien

vorzugsweise ins Auge. Auf der viel dunklereu Unterseile erkennt

man nur auf den Hinterflügeln schwache MiÜelmonde. -Agr. De-
serla kann sicher keine Varietät der sonst so sehr aberrirenden

Cursoria sein; ebensowenig gehört sie zu einer der von Eversmann

beschriebenen Arten.

13. Agrotis Rogneda v. Nordm. in litt.

Diese sehr inleressanle Art hat auf den Vorderflügeln Aehn-

lichkeit mit Neuronici Lolii, während die ganz weifsen Hinferflügel

an Neur. Cespilis erinnern. Der äufscrst schlanke Hinterleib ent-

fernt diese Art aber ganz von Nenronin, und so wenig sie auch

sonst dazu pafst, möchte sie vor der Hand am Besten bei A. Tri-

furca Ev. und Falidica zu setzen sein. Das einzelne, sehr gut er-

haltene Männchen erhielt Herr Custos Hoplfer früher von Herrn

Professor von Nordmann unter obigem Namen, mit der Angabe,

dafs das Stück von der Südküste der Krimm stanm)e. Durch den

Ankauf der Hopffer'schen Sammlung kam es in meine Hände. Die

Gröfse beträgt .'i4™"\ Die lang bebaaricn Palpen sind seitwärts

schwärzlich, das kurze obere Endglied ist gelblich. Die hellen

Fühler sind mit langen Doppelzähnen besetzt ; da die einzelnen Zähne,

wie auch der Fühlerschaft sehr dünn sind, erscheinen sie weit schwä-

cher als die der sonst gleichgebildeten von Falidica. Kopf. Thorax

und Grundton der Vorderflügel sind von einem schmutzigen Braun-

grau. Der schlanke Hinterleib ist licht, fast ohne Afterbüschel.

Die Bedornung des einzigsten noch vorhandenen (iMiltel-) Beines

ist ziemlich dicht und stark; die Tarsenglieder sind hell und dunkel

geringelt. Auf den braungrauen Vorderflügeln sind zunächst fast

sämmtliche Rippen breit weifs, viel breiter als bei Neur. Lolii.

Dazwischen verlaufen die, als in Flecken (Strichelchen) aufgelösten

beiden mittleren dunklen Querlinien. Besonders aufl'ailend und breit

ist die helle (gewässerte) Aui'senrandslinie, hier viel mehr ein Band,

und ist dasselbe nach innen von grofsen dunklen Flecken bcgtcnzt,

die aber durchaus nicht pfeilförmig, sondern oblong sind. In der

dunklen Millelzelle liegt zunächst die ganz weifse , kleine, runde
Beii. Entoinol. Zeitsrhr. XIV. g
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Mnkvl l)i<' Sliiiiiiiakol. .im Kmlc der 7,cllr. isl nur woils iiinzoj;cii.

Eine Pfcilinakfl IVlill j;;ui/.. D.ifiir licj;! vor deren Slollo. :ilso auch

vor der orsicn (cif^cnllicli y.wcilni) Ouerlii)ie, ein läiif^liclicr dniiklci

Wisch, der auf «Icr woifson Rippe I aiifsir/.!. Auch am Innoiuand

(Zelle 1«) liepl seli\var/,e Scli.illiiuiif;. Khciiso stchn noch vor der

wcifseii Limiialliiiie dunkle Uandlleeken. Die schmiity.ig lirlitj;raue

Unterscilc Ist am Innenrande lneil weifs; hinicr dem deutlichen

IMiltelpiinkl verläull eine sehr hreite dunkle Ouerliiiie. Die Ilinter-

lliigel erseheinen oben j;anz ^vei^s. nur vor den Kränzen verläuft

eine malle dunklere Linie. Doch erkennt man auch mit der I..oupc.

nnmcntlieh f;egen die Flüf;elspit7,e hin. dunkle Atome, welche pewifs

hei antlern Slücken dieser Arl zahlreicher auflieten können. Auf

der Untcrscile isl ein dcullicher dunkler IMitlelfleck. und d;ihinlcr

häni;!, am etwas f;rau besiäiihlen Vorderrande, eine zunärh.»! deut-

liche dunkle Querlinie, «lie sieh {;epen die IMille des Flüj;els hin

ganz allmälig verliert.

14. Mamestra (?) Siccanorum Chr. in litt.

Von dieser eigenlhiitnliehen Art erhielt ich fi Stücke aus Sa-

rcpla; 2 von Alexander Hecker, \ von ('hristoph. der sie mir un-

ter obigem Namen saiulle. Herr Lederer. dem ich hiervon ein cT

zum Bestimmen einsandte, bestimmte sie mir als ..Dinnlftoecin n. sp.

mit Stirnbeulc". Da aber die beiden spiiler erhaltenen $! keine

Spur von Legeslachel zeigen, seheint es keine Dinnlhoeria zu sein, so

wenig sie auch sonst zu irgend einer bekannten Mamestra pafst.

In der Gröfse variirl sie von 26— 32"'"'; die Färbung und Zeich-

nung der Vorderfliigel haben eine gewisse Aehnliehkeif mit Apaineu

]\ickerlii\ namenilirh isl die (irundfarbe. ein dunkles Hraungrau.

fast ebenso. Die Stirn ist also beulenarlig aufgetrieben, und zwar

so. dafs sie oben eine Art nach unten abfallender f^lafte trägt, deren

Kanten scharf hervorstehn. Dieser hervorragende Tlieil der l'latle

ist nun mil sehr kleinen Srliiipprlien ganz glall bedeckt. Die an

und für sieb sdion sehr kleinen liehlen Palpen sind von oben nicht

sichtbar und sieben gerade nach vorn (nicht nach oben) gerichtet.

Die ziemlieb dieken FmIiNm- der IMänneben sind schwach si'igeförnng

und dicht bewimperl. die der Weibrlieii durchaus faden f«»rniig. Der

Scheitel, wie der /iemllch biisehigc Thorax sind mehr oder minder

grau und dunkel g(Mniscbl. Auch die HrusI imd Schenkel sind be-

sonders bei den <^ stark weils behaart, ebenso bei ihnen die Tarsen

deullich hell ninl dunkel geringi'll. was bei den 9 fast gar nicht der Fall
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ist. Der weifsgraue Leib fülirl. bei 2 ganz frischen ^ einen star-

ken weifslichen Afferbüschel. unter dem man die starken bornigen

Afterkiappen sehr deutlich sielit. Dahingegen haben zwei etwas

geflogene (^ fast gar keinen Afterbüschel mehr, und sind die After-

klappen der Art fest zusammengeschlossen, dafs man glauben könnte,

sie wären nur äufserst klein und unbedeutend. Ks ist hier also

wieder ein recht deutlicher Beweis, wie leicht man durch eine et-

was minder gute Erhaltung des Thieres, oder verschiedene Haltung

der organischen Theile (auch Fühlerglieder etc.) nach dem Tode,

in Irrthümer fallen kann. Ebenso bringt eine verschiedenartige

Präparation der Flügel meist einen ganz verschiedenen Eindruck

von der Gestalt der Flügel selbst hervor, sowie von dem sogenann-

ten „Habitus" des Thieres; auf den ich deshalb im Allgemeinen

garnichts gebe.

Die dunkelgrauen Vorderflügel führen ziemlich bunte, et-

was veränderliche weifse Zeichnungen, und bei zwei Stücken in

der Mitte einen schwach gelblichen Ton. Besonders auffallend

ist zunächst die grofse, ganz weifse Nierenmakel. Auch die runde

Makel ist bei 4 Stücken weifs, bei den andern beiden im Innern

grau. Bei einem dieser letzteren ist sie sehr klein, sonst stufst sie

stets an beide die Mittelzelle bildenden Rippen an. Die meist sehr

kleine Pfeilmakel ist nur durch eine scharfe schwarze Linie her-

gestellt. Hinter derselben ist eine lichtere Stelle. Die drei Quer-

linien sind alle mehr oder minder deutlich erkennbar, und zwar

sind sie licht, beiderseits dunkel umrandet. Besonders auffallend

tritt die weifse Aufsenrandslinie hervor, die nach innen dunkel,

zuweilen mit förmlichen kleinen Pfeilflecken beschattet ist. Sie

macht oben bei der Flügelspitze einen scharfen Winkel nach innen

(etwa wie bei Mam. Sapotiariae u. a.), führt aber sonst keinerlei

Zacken. Während Rippe 1 meistens ganz weifs ist, sind die Rand-

rippen, besonders die oberen (6, 7) fein schwarz, bei einigen Slük-

ken alternirend schwarz mit weifs. Vor den grau und weifs ge-

scheckten Franzen befindet sich eine feine lichte Limballinic, vor

der wiederum eine ziemlich starke dunkle Mondfleckenlinic steht.

Auf der liebten Unterseite scheint die weifse Slirnniakel mit dunk-

lem Kern durch. Dahinter verläuft eine undeutliche dunkle Halb-

hinde, und noch weiter nach aufsen scheint die weifse Aufsenlinie

undeutlich durch. Die Hinterflügcl sind weifs mit schwärzlicher

Bestäubung auf den Rippen und feiner schwarzer Limballinic. Un-

ten sind dieselben ziemlich stark dunkel bestreut; ein Miilelpunkt

8'
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»rill nur hei einem Stück seinvncli hervor, wohingegen eine dunkle

äafscrc Sehaticnhimir, \veiii;;slons in ilireui ohercn Anfange, hei al-

len mehr odci' minder erkeiiid(;ii ist.

15. Heliophobus Fallax n. sp.

Von dieser Art halle ich Ifingere Zeil ein von Becker aus Sa-

rcpta als IHorhlaenn llirla erhaltenes kleines Männchen, als mcrk-

\viirdif;c Ahcnaliou. unter meinen llirla in der Samndung stecken.

Später snndtc mir ("In isl()[)li im (lan/.en noch elw.i /ehn gezogene

Stücke dieser Art, die ich dann etwas v<)rcilig für OditesWh. ansah

und einige unter «liescm Namen verschickte. Aher hei genaucrem

Vergleich palst Odiles II h. Fig. 6t>4. (»95 durchaus nicht auf die

vorliegende .Art. und es wird schon durch die auf dersclhen Tafel

Flg. 696, 691 ahgehildele exotische Itadin sehr wahrsclieinlich. dafs

auch Odiles III». eine exotische Eule ist. Da die Weihchen der

llei. FalUix vollsliindig genügell sind, so pafst die .Art deslialh hes-

ser in die (latlung llcliofihoijus , während die stärker gekämmten

männlichen Fühler, die wie bei Ul. Uirla bis kurz vor der S(»itÄe

gleich breit sind, besser zu Ulorfdnenn passen. Doch da auch der

Th<»rax anliegend behaart wie bei llisyidus ist. so haben wir es

wohl mit einem sicheren llclinpfiofjns zu Ihun.

In der Cröfse variiren die mir V(»rliegcn(len vSlücke von 24 —
.30'""'. Die (JrMndf;irhe des nicht ungewöhnlich gebildeten Kopfes ist

ein rölhliches (irau. mit dunkleren und lichteren Ilaaren gemischt. Die

nach unten lang behaarten Palpen sind zumal bei den ^ selir kurz,

und ragen nicht über die Stirn heraus. Bei mehreren Stücken sind

sie oben nach aiifsen fast schwarz. Das helle Endglied ist sehr

klein und fast ganz von den Haaren des zweiten verdeckt. Die

Fühler des (^ sind also genau wie die von Ulachlaena llirla ge-

bildet, wohingegen die des Weibchens bis zur Spitze hin ziemlicli

slark sägeförmig sind, also ganz anders wie die fast nur fadenför-

migen Fühler des lli.spidns $ oder auch des ungefliigelten llirla 9.

Der anliegend behaarte Thorax hat die Färbung des Kopfes, ist also

nicht so bunt gemischt wie bei llis/iidus. Der graue Hinterleib ist

wenigci- schlank als bei //«.s/(i(/»i.\ . namentlich beim 5 ^^^n Fallax

annallond dick zu nennen. Das ^T bat einen ziemlich behaarten

Aflerbüschel ; das .9 hier nur einen Kranz von Haaren, ähnlich

wie bei //».v/</f/»*.s Die Hehaariing der Hiust und Heine ist auch

ganz so. mir \\v\ heller Die Fufsirlirder sind viel matter gcringell.

besonders beim 9.

Die Zeiclinunj; und Färbunt; der Vorderflücel ist denen der
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Ul. IJirta sehr ähnlich, nur greller. Die sogenanutc runde Makel,

hier rölhlich weifs, bildet ein von oben nach unten und aufsen zu

quer in der Mittelzelle verlaufendes Band, das sich zuweilen unten

fast mit der Nierenmakel vereint. Letztere ist auch hell, doch im

Innern mit einem dunkleren Schatten erfüllt. Die Pfeilmakel ist

äufserst kurz, halbkreisförmig und nur llieilwcise etwas lichter mar-

kirl. Die beiden hellen Mittellinien sowie die hellen Rippen sind

fast ebenso wie bei llirla^ nur greller. Ganz anders ist aber die

helle Aufsenrandslinie, welche bei Fallax scharf markirt auftritt,

und vom schwarzen Limbalrand durch einen Streif Grundfarbe ge-

trennt wird. Die weifsröthlichcn Franzen führen nahe an der Basis

eine feine Schattenliuie; der Vorderraud ist vorwiegend breit röth-

lich weifs. Die Unterseite ist dunkel, vor den lichten, durch eine

scharfe schwarze Liniballinie getrennten Frauzen, meist etwas lichter.

Die dunklen Hinterflügel haben eine ziemlich scharf ausgeprägte

dunkle Aufsenrandslinie, welche den Franzcn viel näher steht als

die entsprechende bei Hispidtis und Hirla. Höchst charakteristisch

sind sie aber durch einen nicht sehr aulfallenden, aber stets erkenn-

baren, weifsen Miltelfleck. Unlen sind sie hell mit schwar-

zem Mittelpunkt, und deutlichem schwarzen Aufsenband.

Die glatte Kaupe dieser Art sieht sehr gewöhnlich aus, etwa wie

eine junge Am. CWctniactt/a-Raupe. Das eine mir von Christoph

gesandle präparirte Stück ist grau röthlich mit sehr feinen schwärz-

lichen Pünktchen bestreut. An den Seiten wird sie etwas lichter.

Der Kopf ist licht braungelb. Sie gleicht an Gestall sehr der Kaupe

von llel. Hispidiis., die nicht so röthlich ist, stärkere schwarze

Flcckenzeichnungen und namentlich einen sehr stark gezeichneten

Kopf hat. Näheres über die Lebensweise der i^a//aa'-Kaupe I heilte

mir Christoph nicht mit; sie wird im Frühling an Gramineen leben.

Der Schmetterling erscheint im September.

16. Mythiimia Impar u. sp.

Diese Art hat in der Zeichnungsanlage und in der Verschie-

denheit der beiden Geschlcchler so viel Aehniiclikeit mi! (\v.i' My-
Ifihnna Imbecilla, dafs ich sie trotz der ganz verschiedenen Fiihlci

einstweilen in diese Gaflnng unierhringe. Alexander Becker sandle

mir diese Art aus Sarepla in ziemlicber Anzahl, meistens aber in ganz

schlechten Stücken; doch erhielt ich gegen zehn ganz reine Thiere.

Er schrieb mir, dafs ei- diese Art ausschliefslich an einer sehr be-

schränkten Lokalität fände und sie dorl bisher nur Nachts <lurcli

Kötschern auf dem Grase erhielt. Die Grundfarbe der cf ist ein
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lichtes Braungrau, die der 9 ein unbestimmtes Braunschwarz. Die

Flügel sind bei beiden Geschlechlcrn etwas schmäler als bei ImhecHla.

Die Hehaartnig an Kopf (Augen), Thorax und Beinen ist ziemlich die

niimliclie. ebenso Bildung der Palpen. Beine und des Hinterleibs.

Die I^alpen sind nur ein wenig kürzer. Dahingegen sind die Fühler

ganz anders gebildet, nämlich bei Impnr in beiden Geschlechtern

fast ganz gleich, fadenförmig, ohne erkennbare Bewimperung. Die

des (/ sind natürlich ein wenig stärker und lassen bei ziemlicher

Vcrgröfserung an der inneren breiten Seite ganz schwach angedeu-

tete Kerbung mit den feinsten Wimpern erkennen.

Auf den Vorderflügeln tritt die Nierenmakel deutlich hervor,

namentlich ist deren Umrandung aber nur nach aufsen hin weifs.

Die runde Makel ist, wie bei ImbeciHa. meistens nicht zu sehn, oder

tritt doch nur sehr malt angedeutet auf. Die beiden [Mittellinien,

bei i\ci\ helleren J* schwarz, bei den dunkleren $ mehr durch die

lichte Umrandung erkennbar, stehen dichter beieinander als bei

Imöecilla, namentlich nähern sie sich fast ganz am Innenrande. Die

lichte Aufsenrandslinie tritt besonders bei den dunkeln $ sehr deut-

lich hervor. Die dunklen Kränzen sind sehr wenig lichter gescheckt,

zuweilen bei den 2 garnicht. Die Unterseite ist bei den 2 ganz

dunkel, bei den cT nur am Aufsenrande ein wenig lichter. Die

schmutzig grauen Ilinterflügel der ^ lassen oben und unten sehr

undeutlich einen dunkleren IMillelpunkt und dahinter eine dunklere

Schallenlinie erkennen. Auf den viel dunkleren Hinterflügcln der

2 bemerkt man nur zuweilen unten einen dunkleren Mittelpunkt.

17. Caraclrina Vicina n. sp.

Christoph fand von dieser Art eine Anzahl gleicher Stücke bei

Sarepta uud sandte sie mir und Andern unter dem Namen Cor. S/oi«/in-

geri zu. Sie steht der so ganz aufserordentlich vnriirenden ('. (\t6icula-

MÄ sehr nahe, dennoch zweifle ich nicht an ihren .Artrechten. DieGröfsc

der mir vorliegenden 4 Stücke (ScT. 12) variirt von '23— 28"'™, also

wie kleinere Cubiculuris. Die Grundfarbe ist ein weifsliches Grau,

wie es sich nur seilen bei Cubirularis findet. Das zweite Palpen-

glied ist seitwärts nicht so s<lnvarz. wie bei Cubirularis. namentlich

bleibt auch aul'ser der Spitze noch die unlere Kante desselben licht.

Die Fühler des (^ sind wohl ebenso gebildet, vielleicht bei Vicina

etwas länger bewimpert. Die Afterkhippen scheinen bei f'icina

stäiker entwickelt zu sein; doch kann dies auf Täuschung beruhen.

Der IIau|ttunlersehied liegt in der Färbung und Zeichnung der Vor-

dcrflügel. Krslere hat bei Cubirulari.s fast stets einen ganz leichten
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röthlichen oder violetten Anflug; bei Vicina ist eher bei einem Stück

ein sanilgelber Anflug des Weifsgrau vorhanden. Dann liat Cubi-

cularis in allen ihren Abänderungen stets vor der weilslichen Aus-

senrandslinie mehr oder minder röthlich braune Färbung, die ganz

absolut bei Vicina fehlt, wo dieser äufsere Fiügelthcil meist schwärz-

lich mit der weifsen Linie darin ist. Auch ist das Innere der Nie-

renmakel (zuweilen auch der runden) bei Cubicularis stets mehr

oder minder mit diesem Rothbraun versehen, wovon gleichfalls bei

Vicina keine Spur vorhanden ist. Die Nierenmakel ist hier schwärz-

lich , besonders nach unten hin ausgefüllt, die runde Makel findet

sich nur äufserst rudimentär angedeutet und kann ganz fehlen. Auf-

fallend sind ferner noch bei Vicina die starken schwarzen Vorder-

raudsflecken, viel stärker und nach der Spitze zu zahlreicher als

bei Ctibictdaris. Ebenso finden sich auch auf der Flügelfläche bei

Vicina mehr aufl'allende schwarze Strichelchen, welche als unter-

brochene Querlinien gedeutet werden können, und in einzelnen

Fällen wirklich Linien bilden, zumal an der Basis, wo sie bei Cu-

bicularis fehlen. Der meist breite dunkle Aufsenrandstheil der Flü-

gel macht auch einen ganz verschiedenen Eindruck von Cubicularis.

Sonst sind die schwarzen Kandpunkte wie bei Cubicularis da. Die

Unterseite ist bei drei Stücken ganz dunkel, beim vierten nur nach

aufsen hin. Die weifslichen Hinterflügel haben wie bei Cubicularis

nach dem Aufsenrande hin schwärzlich angelaufene Rippen. Die

weifse Unterseite führt bei drei Stücken einen aulfallcnd dunklen

Fleck an der Spitze, wie ich ihn bei keiner meiner vielen Cubi-

cularis ähnlich bemerke, während letztere meist den Anfang einer

dunklen Punktreihe zeigen, die bei den vier vorliegenden / icina

fehlt. Schliefslich niufs ich noch bemerken, dafs ich niemals die

sonst überall vorkommende Car. Cubicularis aus Sarepta erhielt.

Weiter östlich wurde Cubicularis wieder im Altai als Cougesla Ld.

gefunden, die ich nur als eine der zahlreichen C'Mi<cu/aits-Varietäten

ansehen kann.

18. Lithocampa Millierei n. sp.

Eine prächtige neue Art bei Ramosa, die der fleiisigc Sau)niler

Himmighoffen im vorigen Jahr in Catalonien im Kaupenzuslandc

entdeckte und in vier gleichen Stücken erzog. Obwohl mir vor

der Hand davon nur ein Weibchen vorliegt, so genügt doch das-

selbe bei einer so ausgezeichneten Art vollkommen zur Beschrei-

bung. Das Stück mifst .'iO"-'", hat also die Gröfse minierer lia-

mosa. Die Grundfarbe ist ein schönes Silbergrau, nicht n)it dem
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Stich ins Violcllo, den lidwo.sn last slots hat. Die etwas (Jiinklc-

reii Piilpoii lüliieii an ilircr Spitze .seitwärts einen dunkleren Stricb.

Ann obern Tlieil der Stirn und daiiilicr zwischen den Fiildcrn ste-

hen zwei vorwärts gerichtete Haarst'Iiö|ife, ähnlich wie hei liamosa.

Der Jlalskragen (Prothorax) fühlt nur ganz unlen einen schmalen

schwarzen Slrith. Der übrige Thorax lA etwas dunkel gemischt.

Auf dem Ilintcrieibc stehn hei dipsem Stück nur zwei deutliche

schwarze IIaarscln"»|)ie. ein kleiner auf Segment *2 und ein sehr grofser

auf Segment 3. Die Hehaarui>g der Htnst. Sehenkel und Schienbeine

ist röl blich; die Tarsen sind dunkel, braun gescheckt.

Die grauen Vordertlügel führen in ihrer Längsmittc einen

braunschwarzen Schal lcn>t reif, dei' >ich allniälig in die graue Grund-

farbe verliert. Derselbe geht in gerader liichtung bis kurz vor den

Aufsenrand. und setzt si«'h hier in einigen (4), durch dunkle Schal-

len verbundenen schwarzen Strichen bis in die Flügclspitze hinauf

fort. Höchst eigeiithümlieh sind die beiden oberen, scharf weifs

umzogenen (Makeln in diesem dunklen [Mittelstrcif. Die halbmond-

förmige Nierenmakel am Kndc der Mittelzelle ist besonders nar

nach unten hin scharf weifs umzogen. Die sogenannte runde Ma-

kel ist hier ein langes schmales Kreissegment, das sich selir schräg

nach aufsen hinzieht und unten fast die Nierenmakcl berührt. Merk-

würdigerweise überschreitet sie sogar die IVIitlelzellc und setzt sich

unter derselben ein kleines Stück (als eine kleine Anhaugsmakel)

fort. Im Innern der scharfen wcifscn Umrandung folgt bei ihr eine

feine schwarze Umsäumung und darauf der helle, äufserst schmale

IMittelkern. Die Limhallinic ist sciiarf weifs, dahinter mit einem

sehr feinen schwarzen Strich. Die Franzcn sind bis zu ihrer Längs-

mittc scharf abgeschnitten dunkcigrau, dann in ihrei' äiiisercn Hälfte

röthlich grau. Die Unterseite ist zeichnungslos glänzend dunkel,

am Innenrande lichter. An der Hasis liegt wie hei Hamusa eine

Art \crliefung, dahinter folgt in der IMiltelzellc sehr lange röthli-

chc iJcbaarung. Die lliulerllüge! sind wie bei Hainosa, wcifslich

mit allmälig f.ich verlierendem breiten, dunklen Aufsenrand; unten

ist auch der Vorderrand dunkel bestäubt. Der Mittelpunkt ist aber

oben gar nicht, unlen nur sehr sebwaeh voihan<len.

Die Haupe, welche mein Freund .Milliere. dem zu Ehren ich

diese schöne Art benenne, nach dem Leben abbildete und in seiner

trelTlieben loonograpbie veröllcnl lieben wird, sieht der von Hatnusa

sehr ähnlich. .Sie ist niebl ganz, so schai f gezeiebnel und hat nament-

lich zwischen den Bauchfüfsen breite tlunkle Flecke, die der liainu.sa-

Haupc fehlen, bei welcher nur die schmale Hauchlinic in der Mitte
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eines jeden Segments einen dunkleren Punkt führt, Sie lebt wie

die ßamoÄO-Raupe auf Loniceren und hat zwei Generationen.

19. Cleophana Yvanii var. Diffluens.

Diese Forn». welche ich früher in der Provinz Cadiz (Andalu-

sien) in ziemlicher Anzahl fing, und auch aus Raupen erzog, ist so

sehr von Yvanii aus der Provence verschieden, dafs manche Auto-

ren daraus eine unzweifelhafte Art machen würden. Die var. Di/'-

ßtiens ist zunächst bedeutend dunkler als Yvanii^ deren Grundion

ein lichtes Aschgrau ist, das bei Difßuens dunkelgrün wird. In

der Mitte der Voriierflügel, wo Yvanii meist nur einen lichten schwar-

zen Schatten hat, führt Difßuens eine durchgehende schwärzliche

Binde. Dei- Hauptunterschied liegt aber in den beiden schwarzen

Querlinieu, welche sich hei den südfianzösischen Yvanii, deren ich

gegen Hundert zu vergleichen Gelegenheit hatte, stets in der Mille

X förmig verbinden. IJei allen Difßtiens, die ich hatte (etwa 20),

verlaufen sie weit getrennt, fast parallel nebeneinander, wenngleich

die äulsere [>inie nach unten hin stets einen mehr oder weniger grofsen

Winkel (Zahn) nach innen macht, dessen Verlängerung schliefslich

die innere Linie berühren müfsle, es aber eben nie Ihut. Ferner

tritt bei Difßtiens die Nierenmakel stets deutlich, namentlich nach

unten und aufsen weifs umzogen auf; bei Yvanii erkennt man nur

ausnahmsweise die Spur dieser Makel. Auch die runde Makel, bei

Yvanii stets unkenntlich, tritt bei Diffluens mehr oder minder

deutlich auf.

Hätte ich nicht später in Alt-Caslilien zwei Yvanii gefangen

die in Färbung durchaus mit den südfranzösischen übereinstimmen,

von denen aber bei der einen die beiden Mittelinien nicht n)ehr

ganz zusammenhängen, so würde ich fast an die Artrechte der Dif-

fluens glauben. Kambur hat die von mir gefundene Raupe der Dif-
ßuens in seinem Calalogue systcmatique des Lepidopteres de l'An-

dalousic PI. XIV. fig. 4 abgebildet. Die Raupe frilst ausschliefslich

die Samen einer gelb blühenden Helianthemum-Arl.

20. Thalpochares Conicephala n. sp.

Diese kleine Art mit strohgelben Vorderflügeln und aschgrauem
Kopf nebst Halskragen ist von allen bekannten T/ialpochares-Av\en

ganz verschieden. Schon vor etwa 10 Jahren sandte mir Kaiisch

hievon das erste Stück ;ius Malaga ein. Im vorigen .lahrc erhielt

ich davon ein Stück ans Calalonien. ein Stück ans Macedonien
(von Dr. Krüper) und ein Stück aus Persien, wo Haberbauer deren
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ß— 7 Slückc laml. Die Flüf^elspaiiiiiinf:; iiuMiier vier Stücke isl etwa

'20'"'". Die l*al|)eii sind aulVallend laui^, nach oben gciirlilel . die

Fübicr des cT «dir kuix bcwiiiiperl. Alle Kupftlieilc. der llalskra-

geu und die oberste Spitze der Scliiilierdeckcii, sowie ganz, wenig

die ßasi> des sobaileii \ Ordcrlliii^eliaiides sind dunkel a^(•b^lan.

Der übrige Thorax, liinteri«>ib (etwas liebler) und Vordei Hügel .-«ind

oben iebbalt slroligell». Jjel/.lere führen am unteren Ende der Mil-

lelzclle einen seht kleinen, scharfen, sebwar/.en Punkt. Dahinter

stehn z.wei mehr oiier minder verloschene, paiallel verlaufende

dunkle Aulsenrandslinicn. Von diesen isl nur die äufsere bei dem

persischen Stück vollständig durchgehend, die innere verloschen;

bei dem cataloiiischcn Stück ist dagegen die innere vollständig, die

äufserc verloschen; bei dem andalu^ischen sind beide nur vei loschen

sichtbar, und bei dem macedouischen endlich fehlen beide absolut.

Vor den Kränzen führen alle eine mehr oder minder deutliche Punkl-

reihe. Kurz vor den Spitzen der sonst gelben Franzen verläuft bei

den beiden spanischen Stücken eine deutliche, scharfe gi-aue (Blei-)

Linie, von der bei den beiden östlichen Exemplaren höchstens ganz

schwache Spuren zn entdecken sind; doch gehen diese äufscrsten

F^'anzcnspitzcn beim Fliegen jedenfalls sehr leicht verloren. Die

Unterseite der Vorderflügel ist leicht röthlich angeflogen. Die weils-

gclbcn llinlerflügcl sind bei drei Stücken auch oben ziemlich stark

röthlich angeflogen, nur das Stück aus IMalaga zeigt diesen Anflug

gar nicht. Unten isl nur der Vorderrand dieser Flügel röthlich an-

geflogen; auch mit Ausnahme des andalusischcu Stückes.

21. Thaipochares Batieri u. sp.

Das einzigste Männchen dieser Art erhielt ich ebenfalls von

dem bei Lyc. Forlunata erwähnten Dr. Bauer, der auf seiner Rück-

reise auch in Süd-Andalusien sammelte und mir fest versicherte,

er habe dies Stück in den Wäldern bei Chielana gefunden. Ein

Irrlhuni wäre dennoch möglich, und mag es auch von den Canarcn

oder Madera stammen. Prof. Zcller schrieb mir, dafs er die .Art

auch aus Nord-Amerika habe, wo bekanntlich manche unserer eure

päischen Arten vorkomnien. 7'/in//>. Bnucri ist von allen eiirctpäi.

sehen Arten ganz verschieden. Die Vorderflügel sind giiinliehgran

mit schwarzem Fleck an der IMitlc des Vorderrandes und zwcj

schrägen dunkleren Ouerlinien in der Mitte. (Jrölsc '2fi">'". Die

nicht sein- giolsen Palpen sind nach oben gerichtet, und aufserhalb

schwäizlich. Die graue Stirn hat einen stark lölhlicbcn Anflug.

Die Fühler sind fadenförmig, änfserst kurz bewimpert. Thorax.

Hinterleib und Beine sind von der schmutzig grauen (Grundfarbe.
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Die im Verhältnils ziemlich schmalen und spitzen Vorderflügel ha-

ben einen unbestimnileu, lichten, grünlich grauen Farbenton. Der

äufserste Vorderrand ist schmal gelb. Daran hängt, etwa gerade

in der Mitte, ein ziemlich grofser, aber ganz unbestimmt begrenzter

dunkler (schwarzer) Fleck. Zwischen diesem und dem Aufsenrande

in der Mitte sieht eine mit letzterem parallel verlaufende, sanft ge-

schwungene dunkle Linie, die nicht ganz den Vorderrand erreicht.

Am Innenrand ist sie am stärksten, und dort steht, etwas vor ihr,

noch der Anfang einer zweiten Querlinie, die aber vor der Mitte

aufhört. Verlängert würde sie in den schwarzen Vorderrandsfleck

auslaufen. Unfern der Franzen bemerkt man noch eine äufserst

matte bräunliche Aufsenrandslinie. Die Franzen seihst sind dunkler,

an der Basis mit lichter Theilungslinie. Auf der glänzend dunklen

Unterseife, am Innen- und Aufsenrand lichter, bemerkt man die

dunkle Querlinie sehr undeutlich durchschimmern. Die schmutzig

weifsen Hinterflügel sind oben sehr stark mit dunklen Atomen be-

streut, unten nur nach dem Vorderrandc zu.

22. Spintherops Hirsuta n. sp.

Obwohl ich von dieser Art nur ein Männchen besitze, so ist

dasselbe doch so von den bekannten Spintherops-Arten verschieden,

dafs es mit keiner zusammenfallen kann. Dies Stück soll an einem

lauen Februar-Abend in die Wohnung von Anderegg, im VVallis,

hineingeflogen sein, und dürfte also überwintert haben; doch ist es

ausgezeichnet erhalten, namentlich im Besitz voller Franzen. Diese

fast eintönig gelbgraue Art, etwa von der Gröfse (41™™) und dem

Habitus der Sp. Dilucida, ist ganz ausgezeichnet durch die fast

überall mehr oder weniger auftretende lange Behaarung der einzel-

nen Körpertheile. Stirn, Scheitel und Palpen sind mit gelben und

schwärzlichen Haaren, die lang ahstehn, besetzt; bei letzteren sieht

das nach oben gerichtete Endglied nur eben aus den Haaren hervor.

Die nur fadenförmigen Fühler sind nach unten im wahren Sinne des

Worts behaart, nicht mehr bewimpert. Die langen Haare des Pro-

Ihorax sind nach oben gerichtet, während die Haare des übrigen

Thorax, besonders aber die sehr lang behaarten Schulterdecken noch

bis zu den ersten Segmenten des Hinterleibs ragen. Letzterer ist

gleichfalls, wenn auch nicht sehr dicht, so doch mit langen Här-

chen besetzt, während der eigentliche Afterbüschel nicht eben län-

ger als bei andern Arten behaart ist. Sehr lang behaart ist die Brust

und vor Allem die Schienen der vorderen Beiupaare, während die

Beduruung der Beine nur ziemlich kurz, aber dicht ist.

Die gelbgrauen Vorderflügel lassen drei sehr verloschene dunkle
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Querliiiien, chv.i l(»;i 'j, ^ uimI |, (iniloiilliiii cikeimcii, ebenso die

Spur eines (luiiklereii iMiltelinoutles. Dahingegen sind aucb sie inil

leinen langen lliireiien leielilitli besetzt, iuu (iiebtcsicii von der Basis

an, und so, aihnälig an Diebtigkeit und Länge der llarelien altneb-

uicnd, bis xu den sebr langen Kränzen bin. Die llärcben sind alle

von der Basis nacb dem Anl'senrandc xugckeiiit und liegen fa>t nn-

niiltclbar auf der Fliigeinäcbe (falls sie niclit durch das Spannen

künsllicb auf dieselbe lierabgedrQckl sind). Die einfarbig scbnuilAig

gelbgrauen llinterljiigel zeigen nur auf ibier Kläebe an der Basis

eine Spur von Behaarung, während der Innenrnnd mit sehr langen

wcifslicbcn Haaren besetzt ist. Vor den langen Kränzen erkennt

man auf allen Klügeln, oben und unten, eine deuHiidic gelbe Lini-

ballinie. Sonst ist die Unterseite aller Flügel stark glätizcnd ein-

tönig graugelb.

23. Acidalia Disjunctaria n. sp.

Obwohl ieb liicvon nur ein. in Calalonien von llimmighoifen

gefangenes ö^ erbicll, so ist es doch so sehr von den nahestehenden

Arten getrennt, dafs ich es wage, nach diesem Unicuin eine Be-

schreibung zu machen. Das Stück, Ki"'"' grofs, älinell an Kärbung

und Zeiciinung am Meisten der Attennmia Hbr. Diese hat aber,

aufser anderen Unterschieden, so auflullend zugespitzte Vordertlügel

und eine so deutliche, gerade verlaufende, weifslicbe Aulsenrands-

linie auf derselben, dafs Disjniicluria auf den ersten Blick nie da/.ii

gehören kann. Von itißrmuria Hbr. (und ihren Synonymen), an

die sie besonders nur durch die rölhliche Kärbung der Vorder-

flügel etwas erinnert, nnlerscheidet sich Disjuurtnrin gleich

durch die Bildung der Ilinicrbeine, die hier vollständig ent-

wickelt sind . obwohl die Schienbeine keine Spornen haben.

Bei Injirmuriu sind die männlichen Hinterbeine klein und ver-

kümmert. Da bei ülsjunclm in Hippe 6. 7 der Ilinternügel ge-

stielt sind, die Flügel glaltrandlg und die Kühler gleicIimälVig sehr

kurz bewimpert sind, so gehört die .Art in die Lederer'sebe Ab-

theilnng A. h. a. 2. oo. Die Stirn ist. wie hi-i allen ähnlichen

Arten, dunkel, der Sclieitcl schuiut/.ig gellt; ebenso Thorax und

Hinterleib. Die Flügel haben eim- scbmnlzig gelbliche (irundfarbe

und sind nach den Aufsenränderu zu breit violett (rüiblich) ange-

flogen. \ on einer dunkleien Basah|uerlinie sieht man höclislens

am Vonlerrand und Innenraiid einen dnnkten Kleck. Die äufsere

Quurlinic, vor dem dunkleien Aufsemand, ist sehr undcutlicli sicht-

bar, und mninicl namentlich am Vorderrand in einen kräftigen
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dunklen Fleck oder Strich. Die sehr schwacli erkennbare liclitc

Aufsenrandslinie verläiifl durchaus nicht gerade (wie bei Aileniiaria),

sondern ziemlich wellig (zackig) mit zwei Ausbiegungen nach innen.

Auf den Hinterfliigeln sind diese Zeichnungen noch weniger sicht-

bar. Auf der Basis der Franzen, anscheinend vor denselben, sitzt

eine Reihe sehr grofser dunkler (bleifarbiger) länglicher Flecke,

die bis über die Spitze noch am Ende des Vorderrands sich zeigen.

Auf der eintönig glänzend grauen Unterseite sind dieselben viel un-

deutlicher. Dahingegen tritt hier eine feine dunkle Limballinie vor

den Franzeu auf, und zeigen alle Flügel einen kleinen schwachen

Mittelpunkt.

24. Eubolia Jugicola n. sp.

Ich fing die drei mir vorliegenden Stücke dieser Art Ende Juli

auf den höchsten baumlosen Flächen der Sierra de Guadarrama, ganz

in der Nähe der grofsen Strafse, die von S. Ildefonso (oder Segovia)

nach Madrid führt. Die Stücke haben eine Gröfse von 34'"™, also

etwa wie Moeniaia, und haben ähnliche Zeichnungsanlage wie die

bekannte Peribolala. oder die unbekanntere Proximaria Rbr. und

Obvallaria Mab. Die Grundfarbe des Kopfes und Thorax ist grau

und schwarz gemischt. Die Palpen und gekämmten Fühler des ^
sind ganz ähnlich wie bei den andern Arten der Gattung Eubolia

gebildet.

Die Vorderflügel führen zunächst ein kleines dunkleres ßasal-

feld , das aber ganz nach der Basis etwas lichter, gelblich wird.

Es wird durch zw^ei parallel verlaufende dunkle Querlinien begrenzt,

die besonders beim $ sehr deutlich hervortreten, da hier das Basal-

fehl eigentlich gelblich zu nennen ist. Hinter dem Basalfeld kommt
eine ziemlich breite, lichte Querbinde mit stark gelbbraunem Ton

und 3 bis 4 matten dunkleren Wellenlinien darin. Dann folgt die

breite dunkle Mittelbinde, welche wie bei Peribolaria in der Mitte

lichter, aschgrau, ist, und zwar beim 9 durchgehend, bei den (^

nur am Vorderrande hin. In diesem vordem hellen Theil stehen,

wie bei Obvallaria, zwei getrennte schwarze Punkte übereinander;

während sich an der inneren Begrenzung dieser Mittelbinde etwa 2,

an der äufseren 3 dunklere verloschene Wellenlinien wahrnehmen las-

sen. Die innere Begrenzung macht nur am Vorderrande einen gröfse-

ren Bogen, sonst verläuft sie ziemlich gerade mit mehreren kleinen

Zacken imd Ausbiegungen. Bei Obvallaria sind diese Zacken (zwei)

viel stärker, bei Peribolaria verläuft diese Begrenzung nur schwach

geschwungen. Die äufsere Grenzlinie macht vor dem Vorder- und
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Innenrande zwei EinlMicliiuiii;oii nach innen, dazwischen eine nach

aiilscii. Diese lol/.lrie. Iaiij;c nicht so stark wie hei I'roxiiunria

und Ofjvalturia, ist etwa wie hei l'eribolaria. läfsl aber eine schwa-

che Zweizahnung erkennen. Der äufsere Fliigeltheil (Anfsenrands-

hiiulc) ist wcifslichgraii. beim 9 stark gcihhraun angeflogen. Ilinler

der (hinkten [Mittelhinde verlanfen zunäciist zwei bis drei matte

dunklere (^uerlinien. Eine weitere dunkle Schaltcnhinde. wie fast

slets hei Peribolaria und den andern Arten, fehlt durchaus. Da-

hingegen ist der schwarze schräge (luerwisch (Strich) in der FIQ-

gelspitzc deutlich da. Die Liinballinic ist fein schwarz, vor der-

selben stehn in Zelle 2 und 3 je ein verloschenes dunkcles Strichel-

clien. Die grauen Eranzen sind wie hei Peribolaria durch eine

dunkle IMiltcllinie getheilt. an ihren äufseren Spitzen bemerkt man

bei dem einen Stück sehr schwache dunkle Flecke. Die grauen

Uinterflügcl lassen auf ihrem äufseren Theil mehrere schwache

dunklere Wellenlinien erkcimen. die mit dem Aufsenrand fast

durchaus parallel verlaufen. Bei Peribolaria machen sie meistens

einen (rechten) Winkel in der Mitte, hei Obvallaria (wo Mabille

sie übersah) sind sie Shirmig gebogen, bei Proximuriu machen sie

sogar einen scharf hervorspringenden Zahn in der Mitte. Von eitier

weifslichen Aufscnlinie, wie sie häutig bei Peribolaria (und bei

Proximaria) sich vorlindct, zeigt sich keine Spur. Die fast eintönig

schmutzig geraden (vorn mehr gelbgrauen) Unterseiten aller Flügel

lassen nui' je einen deutlichen schwarzen Mittelpunkt erkennen.

Durch die Güte des Herrn (Jrentzenberg erhielt ich ferner

zwei (^ aus den westlichen Pyrenäen, die kleiner (27 und 32'"™)

und viel dunkler sind, sonst aber sicher hierher gehören. Nament-

lich ist die lichtere Binde hinter dem Basalfeld fast ganz dunkel

ausgefüllt, und lassen sich auch auf den ganz dunklen ilintcrllügeln

keine Spuren von (^ucrlinieu entdecken. Eubolia Jugicola kann

trotz der fast gleich grolsen Pyrenäen-Stücke sicher keine Peribo-

/orm-Varietät sein, die nebenbei in Spanien ebenso gezeichnet wie

in Südfrankreich vorkommt. Achnlicher ist sie in mancher Beziehung

(namentlich wegen der breiten lichten Binde hinter der Basis) der

Obvallaria Mab. aus Corsica, Letztere hat aber so stark vortre-

tende Zacken an der Miltclbinde (der zweigezähnte iMittelzackcn

erreicht f;ist den Aufsenriind). dahinter eine breite dunkle Sch;illcn-

bindc etc.. dafs «las Thicr nicht dazu gehören kann. Eub. Proxi-

maria endlich, die viel .Aehnlichkeit mit Peribolaria, nur viel stär-

ker gezackte Aulsenlinien hat. steht eigentlich in der Mille zwischen

Peribolaria und Obvallaria, vielleicht ist letztere nur eine Varietät
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davon. Ich besitze nur eine typische Vroximurin von Hanibur und

zwei Obvallarla von Mabille; letzterer Autor sagt von seiner Art nur:

„eile rappelle la Mocniaria (nur Galtnngs-Aehnlichkeit), mais sa

place est a cöte de TE. proxiniaria Rbr.'" Aber Uotersclieidungs-

nierkmale von Proximaria giebt er durchaus nicht an.

25. Cidaria Kalischata n. sp.

Diese Art steht in der grofsen Abtheilung B. c. der Gattung

Cidaria, nach Herrn Lederer's Eintheiiung. Sie mufs zunäclist bei

Uniformala Belli er, oder der bekannteren Scripturaria S. V. und

Fruslrala Tr. gestellt werden, deren Gröfse sie auch ungefähr hat,

da das vorliegende (^ 22, das 2 26""° niifst. Die männlichen Füh-

ler sind kurz bewimpert, aber von auffallender Dicke; die einzelnen

Glieder sind sägeförmig nach unten erweitert, wie bei keiner an-

dern der sonst nahe stehenden Arten. Die nach aufsen dunklen

Palpen sind länger als die der Uniformala und Fruslala, etwa so

wie bei Scripturaria. Die Afterklappen sind klein, und werden

oben vom Äfterbüschel überragt. An den weifs und grau gezeich-

neten Beinen sehe ich keine Eigcnlhümlichkeiten. Das Geäder. auf

das ich wenig specifischen Werth lege, da es bei den beiden Ge-

schlechtern derselben Art oft verschieden ist, ist auch hier beim J*

und $ niclit ganz gleich. So sind Rippe 3 und 4 der Hinterflügel,

die nebeneinander entspringen, bei dem J' weiter getrennt als beim $.

Die Zeichnungsanlage der Flügel hat nun die meiste Aehnlich-

keit mit Cid. Abiutaria., Scripturaria., Uniformala, auch Sandosaria;

und will ich Kalischata speciell mit der bekannten Scripturaria

vergleichen. Das vorliegende (^ hat genau denselben weifslich-

grauen Farbenton, wohingegen beim 2 das Weifsliche schön rosa

angeflogen ist. Alle Flügel zeigen auf der Oberseite einen schwar-

zen Mittelpunkt, der auf den vorderen rundlicher, auf den hinteren

stärker als bei Scripturaria ist. Unten verschwindet er auf den

Vorderflügeln , da dieselben hier fast ganz dunkel sind. Oben ist

die Wellenlinien-Zeichnung ähnlich wie bei Scripturaria, mit etwas

weniger Ouerlinien, und triH das dunkel begrenzte lichtere Mittel-

feld deutlicher hervor, etwa wie bei Uniformala. Die Hinterflügel

der Kalischata zeigen nur am Aufsenrande einige undeutliche Wel-

lenlinien, wovon bei Scripturaria fast die ganze Flügelfläche aus-

gefüllt ist. Auf der Unlerseile dieser Flügel tritt gleich hinler dem
Mittelpunkt eine geschwungene, aber nicht gezähnte oder gewellte

dunkle Querlinie auf; dahinter folgt eine lichtere Binde und dann

ein breiler, dunkler Aufsenrand. Die grauen Frauzen sind, zumal
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beim (^, sehr scliwiicli (liinklci' gcsclierkl. Die Limballiiiie besieht

aus niehl 7.usaminciih;iiii;eii(len schwarzen gebogenen Sirichen (llalli-

iiionden). die nach innen eoncav sind, während sie bei Siriplu-

raria (wo sie auch meist znsamnicnhängen) nnd Uniformata nach
anlsen eoncav sind.

Diese Arl sandle mir zncrst der Gärlncr Kali seil ans Berlin,

der für mich in Andalnsien sammelte, in einem tadellosen, wie es

scheint, gezogenen [Männchen von Malaga. Das Weibchen sandte

mir 8|)äter Mi'. Kallon ans Paris in einem elienfalls tadellosen Sliiekc

zu, das im März bei Oran (Algerien) gefunden wurde. Trotz der

Rosa-Färbung des $, von der das cT keine Spur zeigt, ziehe ich

beide zweifellos zusammen. Eine gröfserc Zahl von Exemplaren

wird natürlich noch viele Verschicdonhciten zeigen; jcdenralls ist

aber diese Arl nach den oben angegebenen Momenten mit keiner

nahe stehenden, mir bekannten Arl zu vereinen. Cid. Fntslrnia hat

stets stark grüne. Unifortnula gelbliche. Sandositria gelbrolhc Fär-

bung iler \ orderllügel, letztere auch keine iMillclpnnktc, eine andere

Limballinie u. s. w. Scriplnraria ist aber namentlich auf den llin-

lerllügcln viel stärker gewölbt als Kalisrhaln. und von allen Arten

ist diese durch die Bildung der männlichen Fühler verschieden.

26. Eupithecia Hey Jena ria n. sp.

Die drei gleichen Exemplare dieser .Art fing der seel. Senator

v. Heydcn. und zwar ein cf auf dem Rigi, ein Pärchen bei Sl. Moril/,

im Obcrengadin. Sie .«ind mil keiner mir bekannlen Arl zu ver-

einen. Ihre Grölsc ist die mittlerer Sa/j/ra/a. 19— 2I">°». an Zeich-

nung und Färbung siehn sie der t'irgaureala Dbld, am Nächsien,

die aber zunächst ein weriig gröfser ist. Da eine genaue unabhän-

gige Beschreilning hier sein- wenig nützt, so gebe ich nur die Haupt-

momentc und Unterscheidungsmerkmale dieser Art von den nahe

stehenden Arten an. Der dunkle Millellleck der Vorderflügel tritt

sehr denilich auf. wie bei 1 itgaiireala. Ahsinthiatu . VimjiiucUnln

etc. Die dunklen Costal-Flecken treten schärfei- auf als bei l ir-

gaurenla. und sielm namentlich oberhalb des schwarzen Mittelflecks

nach anfsen hin drei bis vier Coslal-Flecke. ähnlich wie hei t'impi-

ncllaln. Von diesen C'ostal- Flecken ziehn sich an der Basis nnd

hinter dem Mittelfleek ziemlich deutliche schwärzliche Linien bis

zum Innciuand; beim ^ sind auch in der Mitte des Flügels solche

Linien erkennhar. Bei Virgaurcala n. a. sind eigentlich keine dcnt-

lichcn Oncrlinifii sichtbar, wie sie /.. B. bei t^Ainncrsarid U.S. nnd

LibnnolitlttlH S ch I äge r äufserst «leutlich auftreten. Deshalb hat
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Heydenaria mit diesen Arfen auch etwas Aehnlichkeit, ist aber lange

nicht so grell gezeichnet wie dieselben. Vor dem Aufsenrand ver-

läuft eine sehr verloschene lichte Querlinie, die keine weil'sliche

Flecke zeigt. Die Hinterflügel zeigen einen sehr undeutlichen Mit-

telfleck oder Mittelstrich (worin ähnlicbe Arien wie Virgaurealu

übrigens sehr variiren), und am Aufsenrande hin nur sehr wenig

Wellenzeichnungen. Die lichte Unterseite hat auf den Hinlerflügeln

hinter dem Mittelpunkt noch zwei vollständige Querlinien, die auf

den vorderen nur bei einem (J deutlich auftreten. Die Costal-

Flecke treten hier gleichfalls ziemlich deutlich hervor.

Eine gröfsere Zahl von Exemplaren ist jedenfalls zur Sicher-

stellung dieser Art noch nöthig; da aber die drei vorliegenden Stücke

von meinen Freunden (Dr. Herrich-Schäffer, Prof Zeller, Dr. Wocke)
und mir entschieden zu keiner uns bekannten Art gezogen werden

können, so glaubte ich sie unter dem Namen ihres Entdeckers, des

uns allen unvergefslichen , liebenswürdigen Senators von Heyden
beschreiben zu dürfen. Das eine der beiden Männchen hat mir

dessen Sohn, der Herr Hauptmann von Heydenjgütigst überlassen.

27. Eupithecia Alliaria n. sp.

Diese ausgezeichnete neue Art wurde von dem sehr geschickten

Sanmiler, Herrn Janös Pech, im vorigen Jahr erzogen. Die Raupen

dieser Art fand er Ende August, Anfang September in der Umge-

gend Ofens an den Samen von Allium flavum. Die Raupe ist ziem-

lich gedrungen, wenn auch nicht dick, weifslich mit gelbem Kopf.

Der Schmetterling selbst ist von allen bekannten Arten sofort

zu unterscheiden; am Nächsten steht er der Silenicolata Mab.
Die Grundfarbe ist dieselbe, oder ähnlich wie bei den bekannteren

Tripunciaria, Trisignaria etc., d. h. ein ziemlich dunkles Grau ohne

braune oder lichtere Beimischung, höchstens mit einem sehr leich-

ten Stich in's Violette. Palpen, Fühler, Thorax und Füfse zeigen

nichts Eigenthümliches. Der Hinterleib des Männchens führt oben

am Ende der Segmente ganz kleine hochgerichtete Haarschüppchen,

wie Siletiicotata ; beim 9 fallen dieselben meistens ganz fort. Die grauen

Vorderflügel erhalten nun eine Anzahl ganz feiner schwarzer Quer-

linien und eine deutliche, gezackte weifse Aufsenrandslinie. Ein

schwarzer Mittelpunkt tritt bei manchen Exemplaren sehr deutlich

auf, bei andern wird er durch eine schwarze Querlinic absorbirt,

zuweilen fehlt er sogar ganz. Bei besonders scharf gezeichneten

Stücken erkennt man folgende schwarze Querliiiien: eine hart hin-

ter der Basis, drei parallel verlaufende etwa bei ^ der Flügellängc,

Berl. Entoraol. Zeitschr. XIV. 9
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zwei clwa hei 3. von denen die innere oben eine starke liie^iini;

nach aufsen maclil und sich hier evenUieli mit dem Miltel|iunkt

vcrbindcl. Hinter diesen beiden steht meist noeh am Vorderrand

der scbwiichc Anfani; einer dritten. Dann sieht etwa bei
-J

. knrx

vor dem etwas dunkleren breiten Anfsenrande, nocli eine sehr deut-

liche schwarze Qucrlinie (namentlich am Vorderrande stark), die

ganz dicht hinter sich noch eine sehr matte dunkle Parailellinie

hat, zuweilen etwas weiter davon noeh eine dritte. Doch än-

dert die Stärke und Stellung dieser Linien /.iemlieli ab. nanicntlich

treten zuweilen die mutieren eng zusammen. In dem gewöhnlich

etwas dunkleren .Vursenrandsfelde sieht nun die ziemlich stark ge-

zackte wcilse Aufsenrandslinie. welche sich unten am Innenwinkel

meist so verbreitert, dafs hier scheinbar ein weifsliclier Fleck steht.

Die Limballinic bestellt aus nur ganz kurz unterbochencn langen

schwarzen Slriclien. Die grauen Kränzen sind an der Basis dunkler,

und steht dicht hinter dieser dunklen Crenze eine äiifserst unschein-

bare lichtere Theilungslinie. Auf der Unicrseitc treten die Zeich-

nungen nur kurz vor der Mitte deutlich auf und gehen am Vordcr-

ramlc bis über die Hälfte des Flügels hinunter. Die weifsliche

Aufsenrandslinie erscheint liier liclilgrau wie der Fnnenrand. Die

grauen Ilintcrflügel zeigen oben nur am Innenrand (4 bis 5) und

Aufsenrand dunklere Linien. Die weifsc zackige Aufscnrainlslinie

ist fast ganz oblillerirt, grau geworden, doch stets zu erkennen.

Nur zuweilen zeigt sie ganz an» Innenwinkel einen lichteren Fleck.

Dahingegen treten die schwarzen Linien auf der Unfcrseile voll-

ständig durchlaufend auf, wenn auch nicht scharf. Ein Mittelpunkt

fehlt oben und unten so gut wie ganz. Eupifheria Alliarin ist mit

keiner der bis jetzt bekannten .Arten zu verwechseln.

Soeben erhalle ich von meinem Freunde A. Hogenhofer. K. K.

Custos am K. K. Kabinet in Wien, der (jele^enlieit hatte «lie Raupe

der Am/j. Allinrin lebend zu beobachten, folgende von ihm verfafste

Beschreibung:

„Gestalt gedrungen, wie von Enp. Veratrain, einfarbig Ix-infarben.

^ auf den ersten und letzten Ringen fein bräunlich behaart. vSeiten

wnlslig, Kopf und Kiallenspitzen bl.Tl's bräunlich. Gebifs dunkler.

Ilakenkränze Kcliwär/.licb. Kine dunklere .Abait hat den Kopf

mit braunen .Atomen bestreut, die dorsale und zwei Seilenlinien

blal's violell . die bei jüngeren Slücken viel sebwächei- werden

und eine Neigung ins (Jrünliche zeigen; bei manchen K\ernplarcn

nimmt die violette Färbung so zu. dafs die weifsliche (Jrnndfarbe

nur linienarfig erscheint. Länge 7 Wiener Linien. Lebt von
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Mitte bis Ende August auf Allium (lavuni L., dessen einzelne

Blüthen mit wenigen Fäden zusammengezogen werden, frifst gern

die Samenkapseln und auch in den Stengel sich hinein. Puppe
gelbbraun; Ränder der Segmente, die lief punktirt sind, glänzend

braun, glatt. Aflerspitze mit einem stärker abwärts gekrümmten

und mehreren seitlichen schwächeren Häkchen. Gespinnst aus

Erdtheilchen leicht zusammengefügt. Puppe überwrintert und liefert

den Schmetterling im Juni und Anfang Juli."

28. Pempelia Gallicola.

Als ich im Herbst 1866 im Dep. Ardeche (Süd -Frankreich)

auf Wunsch und nach Angabe Stainton's die Raupe der Slaihmo-

poda Guerini Sit. in den Gallen der Pislacia Lentiscus entdeckte,

fand ich zugleich mit den kleinen weifslichen Raupen der letzteren

Art, die grofsen schön röthlichen Raupen der vorliegenden. Die

20— 21™"> lange Raupe ist weifslich mit stark fleischröthlicher Zeich-

nung, einem braunen Kopf und zwei auffallend dunkelbraunen Flek-

ken auf dem bräunlichen Nackenschild. Da mein Freund Milliere,

der diese Art auch bei Cannes fand, dieselbe nächstens in seiner

trefflichen Iconographie abbilden wird, erspare ich mir gern die

schwierige und doch nicht anschauliche Beschreibung. Die Raupe

lebte in Gespinnsten an der inneren Seite der oft sehr langen (bis

ein halb Fufs) Gallen, mitten in dem dicksten Gewühl lebender und

abgestorbener Aphiden. sowie grünen Schimmels und andern Un-

raths. Wenn man sie stört, zieht sie sich sehr rasch in ihrem Ge-

spinnst zurück. Sie überwintert in der trockenen Galle und erfolgt

ihre Verpuppung erst drei bis vier Wochen vor dem Ausschlüpfen

des Falters, das hier in Dresden im Juli und August stattfand.

Herr Professor Zeller setzt die Art in seine Gattung Pempelia^

und als solche beschreibe ich sie, obwohl, meiner Ansicht nach,

die systematische Eintheilung der Phycideen besonders defshalb noch

im Argen liegt (trotz der! ausgezeichneten darauf verwandten Kräfte),

weil das uns davon bisher vorliegende Material ein viel zu geringes

ist. Pempelia Gallicola sieht Myelois Suavella, Advenella oder auch

Acrohasis Consociella und Glaucella ziemlich ähnlich, und hat da-

mit gleiche Zeichnungsanlage der Vorderflügel. Aus der bisherigen

Galtung Pempelia stehn ihr Hoslilis und Formosa am Nächsten.

Die Stücke variiren in der Länge von 17— 23'»™; die meisten mes-

sen 20— 21'""". Die dunklen, ziemlich starken Palpen sind meist

ganz senkrecht nach oben gerichtet und liegen hart an der Stirn an.

Doch neigen sie sich bei mehreren Stücken etwas nach vorn, und
9*
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bei cingcn Wcilichcn sind kic ganz horizontal, ja fast etwas abwärts

gericlitcl. Bei inclireroii IMäiinchcn bemerkt man ganz deutlich einen

hinter der Fiasis dieser Labial-I^ilpen entspringenden, gestiellrn Bü-

schel sehr langer gelber Fasern (wie Staiiblädcn einer Blume), die

als niodilicirte Maxillar-Tasler angesehen werden müssen. Meistens

aber werden sie vollständig von den Labial-Palpen ver«leckl; den

Weibchen fehlen sie ganz. Die ziemlich stark bewim|)erten männ-

liclien Fühler zeigen an ihrem Basaltbcil keine eigentliche Anschwel-

Inng, wie bei «len übrigen l*empelicn, sondern, abgesehen von dem
sehr stark hervortretenden dicken Wur/.elglicdc, findet eich nur,

etwa anf dem 6len— 9ten Fühlerglicde. eine sehr schwache, wenig

verdickte Anhäufung dunkler Schuppen, die bei einzelnen Stücken

kaum zu erkennen (abgerieben?) sind. Die Fühler der Weibchen
sind fadenförmig.

Die braunröthlichen Vorderflügcl sind meist überwiegend weifs-

grau angeflogen. Die beiden lichten (weifscn) ()ucrlinien und die

beiden dunklen Miltelpunkle sind wie bei den schon erwähnten

Arten von Myelois gestellt. Die erste Querlinic ist aber schärfer,

ganz durchgehend, in der IMittc fein schwarz umzogen, und am
Vorderrande nach aufscn, am Innenrande nach innen von einem

dunklen Fleck oder Wiscli begrenzt. Die zweite weifse. etwas

zackige Aufsenlinic macht nicht oben und unten so starke Kiid)ie-

gungen wie bei Mt/cl. Snnvetln oder AdvcncUn. Alles andere ist

fast ebenso wie bei diesen Arien, so die beiden übereinander ste-

henden, weit gelrennten schwarzen Mittelpunkte, die etwas stärkere

dunklere Limballinie, die mehrfach licht und dunkel gestreiften

(nicht gescheckten) Franzeii; ebenso sind die schmutzig grauen

Ilintertliigel und Unterseile fast gleich. Da diese Art schon durch

den Hau der männlichen Fühler vor allen ähnlich aussehenden

Arten getrennt ist, überlasse ich es dem Meisterpinsel IMilliere's.

dieselbe so anschaulich zu machen, wie dies der beschreibenden

Feder doch nimmer möglich ist.

Noch mufs ich hier einer, in mehreren ganz gleielien Stücken

erzogenen, ganz dunklen Aberration der Pcmp. (^nllicnla F'rwälinung

thun, die fast einlönig schwarze ^'orderllügeI Iial. Die äufsere lichte

Ouerlinie ist fast völlig unsichlliar. die beiden Punkte sind von der

dunklen Färbung absorbirt, und nur die erste (Basal-) (luerlinie tritt

scharf weifs auf. Solehe Stücke, gefangen, hallen tewifs zur Auf-

stellung einer eigenen Art verleilel.

(Forlselzung folgl.)
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